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Die ruſſiſch⸗franzöſiſche 
erbrüderung. 

Zur Frage der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz bringt 
ein Berliner Brief der Wiener offizlöſen „Politiſchen 
Korreſpondenz“ eine bemerkenswerthe Auslaſſung, 
welche mehr als alle bisherigen Muthmaßungen die 
Wahrheit treffen dürfte. Danach hält man in Ber⸗ 
liner politiſchen Kreiſen die frühere Nachricht der 
Times“, daß ein förmlicher Vertrag zu Stande ge⸗ 
kommen ſei, allerdings für übertrieben, betrachtet es 
dagegen als zweifellos, daß zwiſchen dem Admiral 
Gervais und ruſſiſchen Perſönlichkeiten Beſprechungen 
gepflogen worden ſind, und erachtet es auch keines⸗ 
wegs als ausgeſchloſſen, daß etwaige Erörterungen 
zwiſchen dem franzöſiſchen Admiral und dieſer oder 
jener hochgeſtellten ruſſiſchen Perſönlichkeit niederge⸗ 
chrieben worden ſind, und daß ein gegenſeitiges Ver⸗ 
gleichen und Richtigbefinden der bezüglichen Protokolle 
durch Unterſchreiben der Namen der Betheiligten feſt⸗ 
geſtellt worden iſt. Dieſe Niederſchriften haben aber 
nur einen mehr hiſtoriſchen Werth und find weit ent⸗ 
fernt von einem wirklichen Allianz⸗Vertrag. 

Die Zuſchrift thut alsdann die einige Zeit in 
Frankreich gehegte Annahme, daß Frankreich unter 
es Umſtänden auf den rückhaltloſen Beiſtand Ruß⸗ 
ands bei etwaigen Schwierigkeiten mit einem anderen 
ae rechnen dürfe, als eine durchaus irrige ab und 
un daß ſelbſt ein Bündniß zwiſchen Ruß⸗ 
115 ſolch eim eich nicht anders denkbar ſei, als daß 
115 ie einzig einige ſtreng begrenzte Eventuali⸗ 
rl n ins Auge faſſen würde. Wenn es etwa zu 
riegeriſchem Vorgehen Rußlands gegen eine andere 
Großmacht kommen ſollte, ſo erſcheint es andererſeits 
ſchwer glaublich, daß Rußland ſofort offenfiv vorgehen 
ſollte, falls Frankreich, in Verfolg ausſchließlich 
franzöſiſcher Intereſſen, den Krieg, auf den es ſich 
ſeit 21 Jahren unermüdlich vorbereitet, beginnen wollte. 
Die Richtigkeit dieſer Anſchauung haben die 
lag h eee ae Fee eic ſelbſt gezeigt. 
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ng ar ur einer privaten Unter 
n eſtehe, aber auch bei der herzlichen Fre a 
beider Völker ganz unnöthig 5 e 5 
„Angeſichts der bei Zeiten eingekehrten Ernüchterung 
dürfte die Warnung unnöthig ſein, welche die Zu⸗ 
ſchrift der „Pol. Korr.“ zum Schluß vor den Folgen 
der Steigerung der Selbſtüberſchätzung der Franzoſen 
ausſpricht, indem er dieſe als möglicherweije maß⸗ 
gebend für die Ereigniſſe einer vielleicht nahen Zukunft 
bezeichnet. (Sollten damit neue Forderungen zu mili⸗ 
täriſchen Zwecken gemeint ſein? D. Red.) Die 
ſranzöſiſchen Regierungskreiſe haben ſchon bei Zeiten 


— — 
Wie Sie gut ausſehen! 
Von F. Groß. 
Nachdruck verboten. 


Bekanntlich ſieht jeder Menſch aus — der Eine 
gut, der Andere ſchlecht, darin liegt der Unterſchied. 
; fe iſt eben ein Glück, denn unter hundert Konver⸗ 
lationen würden neunundneunzig nicht zu Stande 
N wenn der Menſch nicht in die Lage geriethe, 
fi ächſten Ausſehen zu erörtern, ſei es in erfreu⸗ 

em oder bedauerlichem Sinne. Mit der Verſiche⸗ 
aß der Nebenmenſch gut oder ſchlecht ausſehe, 
l Alden Wir eine ganze Reihe von Bemerkungen 

„Dir bekunden durch jene Verſicherung 
elühl, erwecken in dem davon Betroffe⸗ 
de ori 5 it = 
zu ſchlagen zu a en Introduktion eine Brücke 
der tieſſten ENT einen Stoffen, zur Beſprechung 
ahnt gar nicht, wie wor wichtigſten Fragen. Man 
Einen führen kann, oſt Bis die bewußte Verſicherung 
wie en der Seele. zur Diskuſſion über die 
e ſpielen die kritiſche 
ſehens unſerer Zeitgenoſſen SeQutachtungen des Aus⸗ 
wie den Monat Auguft hindur ſo gewichtige Rolle, 
in welcher die Söhne der moderne in der Periode, 
Sommerfriſchen und Kurorten heimke Olviliſation aus 
nach tauchen all' die altbekannten Geſichte; | 
auf, man gewinnt die wehmüthige Ueberze 3 
es ein Wiederſehen giebt, und in der Regel arg, daß 
liebliche Zufall es alſo, daß man unter rg nut 5 
Zurückgekommenen denjenigen Leuten ige 
Einem am unangenehmſten find. ae d 
zommermonate iſt es auch dem Unbemittelten ver⸗ 
gönnt, ſich holden Täuſchungen hinzugeben; da Be 
er träumen, daß Dieſer oder Jener ſich dauernd im 
ebirge anſiedeln und die gewohnte Reſidenz nicht 
wieder heimſuchen werde; er mag ſich in der Hoffnung 
wiegen, daß eine ihm beſonders ſcheußliche Familie an 
em Waldidyll zu viel Gefallen gefunden habe, um 
ſich je wieder in das ſtädtiſche Treiben hineinfinden 


bet wollen; er mag ſich mit der phantaſtiſchen Voraus- i 


etzung tröſten, daß einige ſeiner Intimen auf eine 
geheimnißvolle neue Weiſe verſchwunden ſeien, hoffent⸗ 
gelitt ohne an Körper oder Seele Schaden 
$ 1 haben, denn man ſoll nicht einmal ſeinen beſten 
zerftieh ten etwas Uebles wünſchen. Aber eines Tages 
abnend. der ſüße Wahn. Man macht nichts Arges 
vor ung einen Spaziergang, da ſteht plötzlich Jemand 
und wei den wir noch in Oſtende oder Iſchl geglaubt, 
llammernd man ſich an einen letzten Strohhalm 

d, ſeine Befürchtungen und Hoffnungen in 


Dieſez Blatt (früher, 
e card 1,00 Nit, v 5, Le b ee 
Wöchentlich 8 Gratisbeilagen: Be 
lungen (je einmal wöch.) 
„Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


daß ein förmliches Bündniß] hab 
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etwaigen Unbedachtſamkeiten vorzubeugen geſucht und 
es iſt anzunehmen, daß, wenn erſt der Begeiſterungs⸗ 
rauſch ganz vorüber iſt, auch die allgemeine Meinung 
in Frankreich zu einer ruhigeren Auffaſſung kommen wird. 
Dies iſt um ſo eher zu erwarten, als in den Freuden⸗ 
becher der Verbrüderungsfeſte bereits einige Wermuth⸗ 
tropfen gefallen find. In Paris erwartete man für 
Montag die Ankunft des Großfürſten Alexis, und 
mehrere Morgenblätter forderten daher die Bewohner 
von Paris auf, aus dieſem Anlaß die Häuſer mit 
ruſſiſchen Fahnen zu ſchmücken. Der Großfürſt traf 
jedoch nicht ein und dieſes Ausbleiben wird nun in 
Paris lebhaft erörtert. Die ruſſiſche Botſchaft, welcher 
die Ankunft des Großfürſten für Montag früh offiziell 
angezeigt worden war, iſt ohne Nachricht und erklärt 
ſich den Vorgang aus dem Beſtreben des Großfürſten, 
bei ſeiner Durchreiſe durch Paris ein ſo ſtrenges 
Inkognito zu wahren, daß nicht einmal die Botſchaft 
von ſeiner Anweſenheit erfahren ſolle. In diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen meint man, der Großfürſt komme, 
indem er inkognito durch Paris reiſe, einem Wunſche 
der franzöſiſchen und der ruſſiſchen Regierung ent⸗ 
gegen. Die franzöſiſche Regierung ſehe nicht ohne 
Unruhe die ruſſenfreundliche Bewegung über das Ziel 
hinausgehen, welches ſie derſelben habe ſtecken wollen, 
und halte es ſogar für nöthig, das Ueberſchwängliche 
derſelben abzudämpfen. Möglich ſei ferner, daß der 
Großfürſt im letzten Augenblick einen Wink aus Peters⸗ 
er erhalten habe, den Pariſer Kundgebungen auszu⸗ 
weichen. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 


Berlin, 10. Auguſt. 

— Die „Poſt“ kann aus beſter Quelle verſichern, 
daß die während des Aufenthalts des Kaiſers in 
England verbreitete Nachricht, in einer Unterredung 
des Kaiſers mit Lord Salisbury ſeien koloniale 
Fragen berührt worden, der Begründung ent⸗ 
behrt und auch keine Frage von ſolcher Bedeutung 
vorliege, welche zur Ausſprache darüber Anlaß gegeben 
abe. 


— Nachdem an der Berliner Produktenbörſe 
bereits am Sonnabend Gerüchte über ein Ausfuhr⸗ 
verbot Rußlands verbreitet waren, welche, trotzdem 
ſie unbeſtätigt blieben, eine Steigerung der Roggen⸗ 
preiſe um ca. 3 Mark zur Folge hatten, wovon ſpäter 
wieder 1 Mark abgegeben wurde, verſtimmte die 
bereits telegraphiſch gemeldete Bemerkung des 
„Petersburger Finanzanzeigers“, daß die partielle 
Mißernte in Rußland zuerſt eine Verſorgung der 
nothleidenden Diſtrikte erforderlich mache und eine 
Einſchränkung des Exports zur Folge haben werde, 


die bange Frage kleidet: „Sind Sie es wirklich?“ 
dann bekommt man die bittere Wahrheit zu hören: 
„Natürlich bin ich es.“ Von da an zeigen ſich die 
ſchwankenden Geſtalten Schlag auf Schlag. Der 
Erdboden ſpeit Bekannte aus, wir kommen aus dem 
Entzücken nicht heraus und es erwacht in uns die 
Vermuthung, daß ſie nun Alle wieder da ſeien, die 


Lieben, mit denen wir irgend eine Berührung haben. 


Es kommen noch immer welche nach, aber endlich iſt 
der Vorrath beiſammen und wir brauchen vor keinen 
weiteren Ueberraſchungen zu zittern. 

In dieſen Tagen nun, während die ergreifendſten 
Szenen des Wiederſehens ſich abſpielen, tönt es mäch⸗ 
tig als ein Chor von tauſend und tauſend Stimmen 
durch Europa: „Wie Sie gut ausſehen!“ Dehnende 
Betonung auf dem Wörtchen: „Sie“, um anzudeuten, 
daß nur dieſer Eine, aber beileibe kein Anderer im 
Stande ſei, derartig gut auszuſehen. Es iſt nicht 
überflüſſig, zu konſtatiren, daß die Leute ſich bei 
dieſem Ausrufe nichts denken. Es gleicht das der 
landläufigen Frage: „Wie geht es Ihnen?“ deren 
Beantwortung den Frageſteller nur ſelten intereſſirt. 
Man kann erwidern: „Danke, gut“, oder: „Danke, 
ſchlecht“, in den meiſten Fällen iſt die Auskunft dem 
Interpellanten völlig gleichgiltig. Wenn es uns gut 
geht, ſo hat er nichts dagegen; geht es uns ſchlecht, 
ſo kann er uns ja auch nicht helfen, zumal, wenn er 
vielleicht Arzt iſt . .. „Wie Sie gut ausſehen!“ be⸗ 
theuern die Bekannten Einem im Auguſt, auch 
wenn man als wandelnder Leichnam daherwankt. Es 
iſt das eine der vielen Phraſen ohne Inhalt, 
eine dumme Schale ohne Kern. Sie bildet, nebenbei 
bemerkt, ein wichtiges Stück in der Rüſtkammer 
unſerer Heilkünſtler. Ich weiß einen berühmten Arzt, 


g der mit ihr ſeinen Patienten gern eine wohlfeile 


Freude bereitet; als Beſitzer einer vielbeſuchten Heil⸗ 
anſtalt ermuntert er damit die in ſeinem Anſtalts⸗ 
Park ſich ergehenden Kranken. Einmal ſagt er en 
Passant zu einem Manne: „Sie ſehen ſchon beſſer 
aus, worauf dieſer etwas verblüfft zur Antwort giebt: 
„Entſchuldigen, Herr Profeſſor, ich bin kein Kurgaſt, 
ch gehe hier nur ſpazieren .. Freilich iſt die ſchön⸗ 
Grberſche Phraſe noch immer angenehmer, als ihr 
fi aa Wir Erdenſöhne hören nicht gern un⸗ 
Si enswürdige Wahrheiten, und deshalb irren fich 

ejenigen, welche da glauben, unſere Gunſt im Fluge 
zu erobern, wenn ſie uns verſichern: „Sie ſehen ſehr 
ſchlecht aus.“ Es iſt keine Schande, ſchlecht aus⸗ 
zuſehen, und doch will faſt Niemand ſich zu einem 
ſchlechten Ausſehen bekennen. Die krankſten Menſchen 
affektiren ſtrotzende Geſundheit, Schwächlinge lieben 
es, ſich als Kraftmeier aufzuſpielen. Auf ſolche 
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die Börſe am Montag ganz außerordentlich. Der 
Kurs der ruſſiſchen Noten wurde unter ſtürmiſchem 
Angebot in kürzeſter Friſt um 4 Mark geworfen. 
Auf der Getreidebörſe ſchnellten die Preiſe für Roggen 
und Weizen um 23 Mark in die Höhe. Von dieſen 
Märkten übertrug ſich die matte Tendenz auf alle 
Spekulationsgebiete. Im weiteren Verlaufe wurde 
die Haltung der ruſſiſchen Märkte ruhiger, die Noten 
erholten ſich um 1 Mark. 


— Das Vorhandenſein eines Nothſtandes iſt 
ſeitens des Kreistages in Lauenburg in Pommern 
nunmehr amtlich anerkannt worden. In der in 
voriger Woche abgehaltenen Kreistagsſitzung iſt be⸗ 
ſchloſſen worden, aus den bereiten Kapitalbeſtänden 
der Kreiskommunalkaſſe 100,000 Mk. zur Beſchaffung 
von Saatkorn für die Landwirthe des Kreiſes zur 
Verfügung zu ſtellen. Diejenigen Beſitzer, welche 
Saatgetreide wünſchen, ſollen ſolches erhalten, Darlehne 
in Geld dagegen nicht. Eine Kommiſſion, beſtehend 
aus dem Landrathe als Vorſitzenden und 8 Mit⸗ 
gliedern, hat die Geſuche zu prüfen, das Saatkorn 
anzukaufen und abzugeben. Dem Empfänger wird 
der Betrag hierfür geſtundet, derſelbe hat einen 
Schuldſchein auszuſtellen und zwei Bürgen zu be⸗ 
ſchaffen. Die Schuld wird mit 3 pCt. verzinſt und 
zur Hälfte bis zum 1. Oktober 1892, der Reſt bis 
zum 1. April 1893 zurückgezahlt. Aus den Er⸗ 
hebungen, die durch den Landrath vorher im Kreiſe 
angeſtellt worden ſind, hat ſich ergeben, daß 9= bis 
10,000 Ctr. erforderlich ſind, um den Bedarf an 
Saatgetreide zu decken, aber 500,000 Mk. außerdem 
zur Beſchaffung des fehlenden Brodgetreides. Einen 
Nothſtand in der Landwirthſchaft hat auch der Kreis⸗ 
tag des Kreiſes Rummelsburg in feiner Sitzung 
am 7. Auguſt anerkannt. Er hat nämlich auf Antrag 
des Rittergutsbeſitzers v. Puttkamer⸗Treblin, welchem 
der Kreisausſchuß beigetreten war, beſchloſſen, an die 
ländlichen Beſitzer des Kreiſes zur Beſchaffung von 
Saatroggen ein zinsfreies Dahrlehn von insgeſammt 
30,000 Mk. zu gewähren, welches zur Hälfte bis zum 
1. April 1892 und zur Hälfte bis zum 1. Januar 1893 
wieder zurückgezahlt ſein ſoll. 

— Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten 
Lebensmittel betrugen im Monate Juli 1891 nach 
dem in der neueſten „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ für 
die wichtigſten 24 preußiſchen Marktorte berechneten 
Durchſchnitt für 1000 Kilogramm Weizen 232, 
Roggen 212, Gerſte 170, Eßkartoſfeln 89,3 Mark; 
für 1 Kilogramm Rindfleiſch 1,28, Schweinefleiſch 
1,31, Kalbfleiſch 1,23, Hammelfleiſch 1,30, geräucher⸗ 
ten inländiſchen Speck 1,68, Eßbutter 2,17 Mark, 
Schweineſchmalz 1,64 Mk. Wenn man dieſe Preiſe 
mit den bereits ſehr hohen Preiſen des Monats 


Erkenntniß unſerer Eitelkeit baut ſich das Her⸗ 
lommen auf, einander im Auguſt gegenſeitig 
Komplimente zu machen über vorzügliches Ausſehen. 
Aber nicht nur unſere Eitelkeit iſt im Spiele, ſondern 
auch unſer Eigennutz. Wir hatten im Sommer Höhen⸗ 
luft, Waldesſchatten, Heilquellen aufgeſucht, wir wiſſen, 
was die Natur uns gekoſtet, und für unſer Geld ver⸗ 
langen wir ein Reſultat. Wer da äußert: „Wie Sie 
gut ausſehen,“ approbirt die Hotel⸗Rechnungen, die 
wir bezahlen mußten, giebt uns Recht, daß wir in 
Karlsbad oder Gaſtein oder auf dem Rigi geweilt 
haben, verleiht uns die Anerkennung, daß wir richtig 
zu wählen gewußt unter den zahlloſen Punkten, welche 
der erholungsbedürftigen Menſchheit alljährlich mit 
überzeugender Beredtſamkeit empfohlen werden Für 
unſer Geld können wir nicht weniger verlangen, als 
gut, ſehr gut auszuſehen. Aber wenn wir glauben, 
daß der Eigennutz das große Wort führt, ſchlägt 


doch auch gleichzeitig uns die Eitelkeit in's 
Genick. Daß Jeder meint, er habe die 
ſchönſten und geſcheidteſten Kinder, iſt nicht 


zu verwundern, denn unſere Kinder ſind ein Stück 
von uns ſelbſt, und wir halten uns durchweg für 
ſchön und geſcheidt. Aber merkwürdigerweiſe findet 
ſich Jedermann auch zu der Annahme geneigt, ſeine 
Sommerfriſche ſei die beſte. Jeder Einzelne hat 
irgend einem Orte ſein Herz geſchenkt, hat; an ihm 
großartige Vorzüge entdeckt und begreift nicht, daß 
nicht alle Welt ſeinen Geſchmack theilt. Solche 
Wälder, ſolche Spaziergänge, ſolch' amuſante Ge⸗ 
ſellſchaft, ſo vorzügliche Küche findet man ſonſt nir⸗ 
gends, verſichert der A., der B. und der C., und 
es iſt natürlich, daß ſie aus dieſem Paradieſe mit 
blühendem Ausſehen zurückkommen. Was die Billigkeit 
betrifft — man glaubt dem A., dem B. und dem 
C., wenn man erfährt, daß man in X., Y. oder 3. 
ſo viel wie nichts zu bezahlen hraucht, daß man 


beinahe gratis lebt, wie Gott in Frankreich. 
Die perſönlichen Erfahrungen bereiten Elen 
allerdings arge Enttäuſchungen. An Ort un 


Stelle findet man weder die geprieſenen Reize, noch 
die gerühmte Wohlfeilheit, aber ein Jahr ſpäter 
lauſchen wir trotzdem wieder erſtaunt der Kunde von 
den unbeſchreiblich reizvollen Neſtern, wo man beinahe 
gar kein Geld braucht. Empfängt man n 
mit der Erklärung: „Wie Sie gut aussehen!“ jo er⸗ 
widert er ſelbſtbewußk: „Kein Wunder! Wir waren 
in Dingsda, wer ſollte ſich dort nicht erholen! 


Folgt 
die Mittheilung der in Dings da herrſchenden Preiſe. 
Für einen Gulden täglich 


exiſtirt eine Familie, be⸗ 
ſtehend aus Mann, Frau und fünf Kindern, in Saus 
und Braus. Wer 


ſparſam iſt, kommt mit weniger 
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Juni 1891 vergleicht, jo ſtellt ſich heraus, daß 1000 
Kilogramm Roggen wiederum um 4 Mark, Gerſte 
um 1 Mark, Eßkartoffeln um 3,7 Mark, 1 Kilogramm 
Schweinefleiſch um 2 Pfennig, Hammelfleiſch um 4 
Pfennig, Eßbutter um 7 Pfennig, Schweineſchmalz 
um 1 Pfennig geſtiegen ſind. Einen ſchwachen Troſt 
gewährt der Umſtand, daß Weizen um 3 Mark 
pro 1000 Kilogramm, und Speck um 3 Pfennig 
pro Kilogramm billiger geworden ſind, und Rind⸗ 
und Kalbfleiſch dieſelbe Preislage gehabt haben, wie 
im Juni, zumal das Schock Eier im Juli 3,18 Mk., 
gegen 2,92 Mark im Juni, koſtete. 

— Der Landtagsabgeordnete Louis Berger— 
Witten iſt geſtern Abend 9 Uhr auf ſeinem Gute bei 
Horchheim am Rhein geſtorben. Der Verſtorbene 
war 1829 in Witten geboren und war früher Guß⸗ 
ſtahl⸗Fabrikant. Er gehörte ſeit 1865 dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe an. Er war früher Mitglied der 
Fortſchrittspartei, ſpäter bei keiner Fraktion. Dem 
Reichstage gehörte er 1874 bis 1881 als Mitglied an. 
1874 gründete er wegen der Abſtimmung über das 
Septennat mit Löwe (Calbe), Dr. Petri und einigen 
anderen Abgeordneten die beſondere Gruppe Löwe⸗ 
Berger, die ſich ſpäter wieder auflöſte. Seine Haupt⸗ 
thätigkeit lag auf dem Gebiete des Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ 
und Bergweſens. Sein Geſundheitszuſtand hinderte 
ihn ſchon ſeit längerer Zeit an der Theilnahme bei 
den parlamentariſchen Arbeiten. Berger war der 
Schwiegerſohn Fritz Harkorts, deſſen Lebensbeſchreibung 
er vor etwa einem Jahre herausgegeben hat. 

— Bei dem Feſteſſen des in Düſſeldorf tagenden 
Kongreſſes katholiſcher kaufmänniſcher Vereine Deutſch⸗ 
lands hielt Freiherr von Schorlemer-Alſt eine 
Rede, in welcher er unter Anderem die Artikel des 
„Oſſervatore Romano“ beſprach, welche im Sinne der 
franzöſiſchen Revanchepolitik gegen den Dreibund ge⸗ 
richtet find. Freiherr v. Schorlemer⸗Alſt erklärte, 
daß die deutſchen Katholiken dieſe Darlegung ganz 
entſchieden desavouiren und jedes Wort dieſer albernen 
Artikel zurückweiſen, ferner, daß der Papſt dieſen 
Preßäußerungen völlig fernſtehe. 

— Nach Oſtafrika ſind dem „Berliner Tageblatt“ 
zufolge drei Telegraphenbeamte aus Berlin abgereiſt 
zur Errichtung einer Telegraphenlinie längs der Küſte 
von Bagamoyo nach Saadant. 


Ausland. 

Dänemark. Kopenhagen, 10. Auguſt. Ritzau's 
Bureau veröffentlicht einen Rechenſchaftsbericht des 
zurückgetretenen Kultusminiſters Scavenius. In dem- 
ſelben erklärt der Miniſter, er ſähe die unternommenen 
neuen Vertheidigungsmaßregeln als eine Nothwendig⸗ 
keit und eine Pflicht der Regierung an, um die Selbſt⸗ 


aus . .. Manche Leute preſſen Einem die enthuſia⸗ 
ſtiſche Bewunderung ihres guten Ausſehens gewaltſam 
ab. Sie tragen vier Wochen nach ihrer Heimkehr 
noch immer Lodenjoppe und Lodenhut mit Spielhahn⸗ 
feder, und durch dieſe Aeußerlichkeit zwingen ſie 
uns, von ihrem Sommeraufenthate zu ſprechen, 
und zeigen wir uns nicht raſch gefügig, ſo ſetzen ſie 
uns die Piſtole auf die Bruſt: „Na, wie ſehe ich 
aus, was ſagen Sie zu mir? — Bruſt heraus, Bauch 
hinein, wie beim Turnen!“ Wer ſich beliebt machen 
will, überlege ſich wohl, was er antwortet. Denn 
in vielen Fällen iſt mit der Wendung: „Wie Sie 
gut ausſehen,“ wenig gethan. Man verlangt von uns 
liebevolles Eingehen in Details. Wer aus Marien⸗ 
bad kommt, wünſcht zu hören, er ſei mager geworden. 
Man würde ihn höchſt erzürnen durch die Schmeichelei: 
„Sie haben rieſig zugenommen.“ Er hat ſo und ſo 
viel Hunderte nicht ausgegeben, um zuzunehmen. 
Im Gegentheile, er wollte an Gewicht und Umfang 
verlieren, und wenn wir ihm im September begegnen, 
ſo erwartet er, daß wir ihn nicht kennen, daß wir ihn 
für ſeinen dünneren Bruder halten, daß wir feſt⸗ 
ſtellen, jeine Kleider ſeien ihm zu weit geworden, er 
könne ſeine Weſte jetzt als Ueberzieher tragen. Dem 
Mageren ſchulden wir die kleine Genugthuung, ihn 
für verfettet zu erklären, kurzum, Jeder möchte 
erfahren, daß er die wenigen körperlichen 
Vorzüge, welche ihm früher nicht zu eigen 
geweſen, während des Sommeraufenthaltes er⸗ 
worben habe. Die Mehrzahl der Zurückgekehrten 
läßt ſich mit ein paar Worten abfertigen, nur die 
Bergſteiger machen eine Ausnahme, ſie nöthigen uns, 
im Geiſte mit ihnen die gewagteſten Partien zu machen 
und uns an den tiefſten Abgründen vorbeizuführen. 
Das ſind die Einzigen, die keinen Werth darauf 
legen, wie ſie ausſehen. Im Sommer haben ſie ſich 
redlich geplagt und gerackert, ſie ſuchen in der Stadt 
die Ruhe, die ſie doch unmöglich in der Erholungszeit 
finden können ... Aber das Gros der Heimgefehrten 
hat den Ehrgeiz, perſönlich zu blühen, es hegt das 
Begehren und giebt es unzweideutig zu verſtehen: 
daß Freund oder Feind nicht verſäume, ſich der 
ſaiſongemäßen Formel zu bedi nen: „Wie Sie gut 
ausſehen!“ Dieſe Formel verdient es, verzeichnet zu 
werden als eine der verbreitetſten geſellſchaftlichen 
Lügen — eine harmloſe immerhin, aber doch eine 
Lüge ... Für mein Theil habe ich mir fie abge⸗ 
ſchüttelt. Begrüßt derzeit Jemand mich nach wochen⸗ 
langer Trennung, ſo beeile ich mich, ihm in's Wort 
u fallen: „Ich weiß, was Sie ſagen wollen — ich 
ſehe ſehr gut aus! Ich danke Ihnen beſtens. 
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re des Landes zu wahren, ohne jeden Hinter⸗ 
gedanken an Revanche, welche dem mächtigen Deutſch⸗ 
land gegenüber eine Lächerlichkeit ſein würde. Er 
proteſtire gegen die Behauptung, ſein Rücktritt ſei 
durch franzöſiſche Sympathien veranlaßt. Er bewun⸗ 
dere zwar die weitreichende Bedeutung Frankreichs 
auf geiſtigem Gebiete, er werde aber nicht auf Aben⸗ 
teuer mit Frankreich gehen, ſelbſt wenn daſſelbe von 
Rußland unterſtützt würde. Er ſähe in der entente 
cordiale der beiden Länder vielleicht die beſte Garantie 
des Friedens. Er ſpräche ſich zu Gunſten eines Ver⸗ 
theidigungsbündniſſes mit Schweden und Norwegen 
aus, da ſonſt die nördlichen Reiche, jedes für ſich, 
ſeine Selbſtſtändigkeit nicht behaupten könnten. Der 
Kampf für die Religion und gegen den literariſchen 
Radikalismus dürfte weſentlich nur mit Geiſteswaffen 
geführt werden. 

Schweiz. Der Bundesrath hat eine Erklärung 
nach Wien abgehen laſſen, des Inhaltes, daß er im 
Intereſſe der eigenen Ausfuhr auf ſeine Forderungen 
betreffs der deutſchen und öſterreichiſchen Eingangs⸗ 
zölle beſtehen müſſe und daß er leine weiteren Gegen⸗ 
konzeſſionen gewähren könne. Die Erklärung trägt 
durchaus nicht den Charakter eines Ultimatums. 

Italien. Der Vatikan widerlegt die Vermuthun⸗ 
gen, welche über ſeine Annäherung an Frankreich ver⸗ 
lautbart worden ſind. Dem römiſchen Korreſponden⸗ 
ten der „Frankf. Ztg.“ wird es als eine Crispiſche 
Erfindung bezeichnet, daß der Vatikan die republi⸗ 
kaniſche Agitation in Frankreich unterſtütze, wogegen 
Frankreich dem Papſte in ſeinen finanziellen Nöthen 
entgegenkomme. Trotz der großen Verluſte, die die 
Verwaltung des Obolus erlitten, befindet ſich dieſe in 
ſolchen Verhältniſſen, daß alle Bedürfniſſe der Kirche 
vollkommen befriedigt werden könnten; aber in keiner 
Lage würde der heilige Stuhl es geſtatten, mit einer Re⸗ 
gierung ein Abkommen zu ſchließen, wonach er gewiſſer⸗ 
maßen gegen eine Entſchädigung die Intereſſen der⸗ 
ſelben vertritt. Die Kirche habe mindeſtens den 
gleichen Grund, das Anwachſen der radikalen Richtung 
2 fürchten, wie die Monarchie, ſie würde deshalb 
elbſtmörderiſch handeln, wenn ſie die republikaniſche 
Richtung unterſtütze. Nicht der Vatikan habe die 
Unterſtützung Frankreichs geſucht, ſondern dieſes jet 
durch die allgemeine Lage genöthigt worden, Rückhalt 
beim Vatikan zu ſuchen. Dabei ſei die Frage der 
Wiederherſtellung der weltlichen Macht des Papſtes 
auch nicht einmal geſtreift worden. . 

Bulgarien. Der in London weilende bulgariſche 
Miniſterpräſident Stambulow erhielt aus Odeſſa einen 
Brief, unterzeichnet von Zankow, Rizow, Benderew 
und zwei anderen, welcher ihn auffordert, die bul⸗ 
gariſche Großſobranje zur Wahl eines von Rußland 
gebilligten Fürſten einzuberufen. Im Weigerungsfalle 
würden alle Mittel zur Herbeiführung von Stam⸗ 
bulow's Sturze als geſetzic betrachtet werden. Bul⸗ 
garien verlangte von Rußland die Auslieferung 
Rizow's wegen Betheiligung an der Ermordung des 
Finanzminiſters Beltſchew. 

China. Gegenüber den Fremdenhetzen in China 
werden der „Köln. Ztg.“ zufolge Verhandlungen 
zwiſchen England, Deutſchland und Frankreich über 
gemeinſame Schritte gegen China geführt. Der 
Kaiſer von China hat bekanntlich durch Erlaß die 
Ortsbehörden der betreffenden Provinzen beauftragt, 
eine Unterſuchung über die Krawalle zu führen, um 
eine Beſtrafung der Schuldigen und Entſchädigungs⸗ 
zahlungen herbeizuführen. Aber die Ortsbehörden 
tragen ſelbſt die Schuld der Fahrläſſigkeit und würden 
nach früheren Erfahrungen die Sache in die Länge 
ziehen, wodurch ſchließlich auswärtige Intervention 
herbeigeführt würde. Um dem vorzubeugen, ſoll auf 

Anregung des chineſiſchen Botſchafters in London in 
Peking der Vorſchlag gemacht werden, einen kaiſer⸗ 
lichen Unterſuchungsausſchuß aus höchſten Staats⸗ 
beamten niederzuſezen und zugleich alle verfügbaren 
chineſiſchen Kriegsſchiffe nach dem ah Kiang zu 
ſenden, um die Kommiſſare zu unterſtützen. 

Afrika. In Paris eingetroffene Nachrichten aus 
Boma melden, daß die Eingeborenen bei den Stanley⸗ 
Fällen ſich gegen die Araber und den Kongo⸗Staat 
empört hätten. 500 Araber ſollen niedergemeßelt und 
deren Stationen verbrannt worden ſein. Diese Nach⸗ 
richten erregen um ſo größeres Aufſehen, als direkt 
in Paris eingetroffene Nachrichten dieſe Vorgänge 
keineswegs als unmöglich erſcheinen laſſen. Lieutenant 
Becker prophezeite bereits vor Monaten einen Auf⸗ 
ſtand der ſchwarzen Bevölkerung, welcher thatſächlich 
ſchon längere Zeit befürchtet wurde. Eine offizielle 
Beſtätigung der obigen Meldung fehlt indeß noch. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Kiel, 10. Auguſt. Daß das verletzte Knie des 
Kaiſers auf dem beſten Wege zur Heilung iſt, be⸗ 
weiſt, wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, der Um⸗ 
ſtand, daß man den Kaiſer ſich auf Deck frei bewegen 
ſah. Es handelt ſich um eine feitliche Luxation der 
Patella, die eine Zerrung der Bänder und der Ge⸗ 
lenkkapſel veranlaßte. Der zuerſt angelegte Gyps⸗ 
verband konnte bald mit einer loſen Binde vertaufcht 
werden. Geſtern Vormittag wurde in Gegenwart des 
Leibarztes des Kaiſers, Dr. Leuthold, dem Kaiſer von 
dem Bandagiſten der Kieler chirurgiſchen Klinik, J. Beck⸗ 
mann, an Bord der „Hohenzollern“ eine Gelenkkappe an⸗ 
gelegt, die eine Fixirung der Patella in ihrer natürlichen 
Lage bezweckt. Nach der „Poſt“ wird der Kaiſer 
nicht vor dem 21. Auguſt, dem Vorabend vor der 
Parade des Gardekorps, nach Berlin zurückkehren 
Es heißt nenerdings, daß er, falls ſein Zuſtand ſich 
bis dahin nicht vollſtändig gebeſſert haben ſollte, zu 
welcher Befürchtung allerdings keine Veranlaſſung 
vorliegt, die Parade zu Wagen abnehmen würde. — 
Der Reichskanzler von Caprivi traf geſtern Nachts 
in Kiel ein, ſtieg im Hotel Germania ab, hatte heute 
Vormittag auf der „Hohenzollern“ beim Kaiſer Vor⸗ 
trag und kehrte um 2 Uhr 13 Min. Nachmittags 
nach Berlin zurück. Der Kaiſer beſuchte Vormittags 
um 11 Uhr in Begleitung der Kaiſerin das Thaulow⸗ 
muſeum, darauf das Muſeum vaterländiſcher Alter⸗ 
thümer. Eine für S 

— Eine für Sonntag beabſichtigte Reiſe des 
Kaiſerpaares nach Stettin iſt im letzten Aäg abück 
ae ee 

— Das Befinden des Großherzogs von 
Mecklenburg⸗Schwerin iſt Unberknderß die Asthma⸗ 
anfälle I 120.75 . 

Iſchl, 10. Auguſt. König Alexander wird 
Mittwoch Abends Iſchl verlaſſen und au München 
reifen, wo er mit ſeinem Vater zuſammentrifft. 

— Ueber einen Selbſtmord des Exkönigs Milan 
liefen am Sonntag in Paris Gerüchte um. Der 
„Matin“ theilt mit, ein ausländiſcher Prinz habe ſich 
in Folge großer Spielverluſte erſchoſſen, und dieſer 
Prinz ſei Exkönig Milan von Serbien, der trotz 
gegentheiliger Behauptungen ſeit einigen Tagen in 
Paris geweſen ſei. Eine ſpätere Meldung erklärt 
jebod dieſe Nachricht als jeder Begründung entbeh- 
rend. 


Armee und Flotte. 


* Berlin, 10. Auguſt. S. M. Kanonenboot 
„Wolf,“ Kommandant Korvetten⸗Kapitän Hellhof, 
iſt am 8. Auguſt in Shanghai angekommen und be⸗ 
abſichtigt am 11. Auguſt nach Amoy in See zu gehen. 

* Kaſſel, 10. Auguſt. Zu den bevorſtehenden 
Kaiſermanövern werden auch der König und der 
Kronprinz von Rumänien beſtimmt erwartet. 

* Paris, 10. Auguſt. Das franzöſiſche Kriegs⸗ 
transportſchiff „Charente“ ſank im Hafen von La 
Seyne unweit Toulon; nähere Nachrichten fehlen. 

* Paris, 10. Auguſt. Am 17. September findet 
zu Diſſemont, zwiſchen Vitry und Remy, am linken 
Ufer der Marne eine große Truppenſchau über die 
daſelbſt manövrirenden Armeekorps ſtatt. Präſident 
Carnot, der Kriegsminiſter Freycinet, 50 Diviſions⸗ 
generale und 
derſelben bei. Während der großen Manöver finden 
Uebungen der Velozipediſten ſtatt. Jeder Kavallerie⸗ 
Abtheilung werden Ordonnanz - Unteroffiziere der 
Infanterie beigegeben. 

— Zum Beſuch des franzöſiſchen Geſchwaders 
in England wird aus London gemeldet: Admiral 
Gervais lehnte die Einladung des Lordmayors zum 
Feſtmahle in Manſion⸗Houſe ab, weil keine Zeit dazu 
vorhanden jet, da das Geſchwader am 25. Auguſt 
abſegeln müſſe. Die Admiralität erließ Weiſungen 
an die Flottenbehörden, den Beſuch des Geſchwaders 
in jeder möglichen Weiſe angenehm zu machen. 

„Portsmouth, 9. Auguſt. Der Prinz und die 
Prinzeſſin von Wales beſuchten geſtern den ruſſiſchen 
Kreuzer „Admiral Korniloff“ auf der Rhede von 
Spithead und verblieben auf demſelben eine halbe 
Stunde. Darauf kehrten der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin an Bord einer königlichen Jacht nach Cower 
zurück. Der „Admiral Korniloff“ iſt heute nach 
Kronſtadt abgedampft. 


Jubelfeier der 1. Leibhuſaren. 
Danzig, 10. Auguſt. 

Geſtern morgen war der Himmel zwar trübe, 
aber regenlos, ſo daß die Temperatur der Feier 
günſtig war. Schon lange vor 11 Uhr hatten ſich 
ungezählte Volksſchaaren nach der großen Allee be⸗ 
geben, um dem auf dem kleinen Exerzierplatz ſtatt⸗ 
findenden Feldgottesdienſt und der darauf folgenden 
Parade beizuwohnen, hauptſächlich aber, um den 
Kaiſer zu ſehen. Die Enttäuſchung war eine große, 
als derſelbe nicht erſchien. Nach 10 Uhr rückte das 
Jubelregiment ohne Muſik auf den Feſtplatz. Vorher 

ſchon hatten ſich die Damen der Offiziere in drei 
eigens dazu errichteten Zelten hinter dem am Ende 
des Feſtplatzes errichteten Feldaltar verſammelt. 
Ferner nahmen an der Feier theil die ganze Generali⸗ 
tät der Garniſon, Offiziere und Mannſchaften als 
Vertreter der hieſigen Regimenter, viele fremde zu 
Gaſt erſchienene Offiziere, die ehemaligen Angehöri⸗ 
gen des Regiments, meiſt in Zivil, zwei Krieger⸗ 
vereine e. Um 11 Uhr traf Se. Excellenz der 
kommandirende General Lentze mit glänzender Suite 
ein und ſofort begann der Feldgottesdienſt, indem die 
Kapelle des Huſarenregiments den Choral: „Lobet 
den Herrn“ anſtimmte, der von einem Chor von über 
zweihundert Soldaten unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters Theil geſungen wurde. Dann ſprach vom 
Feldaltare aus der evangeliſche Militärpfarrer Quandt 
das Gebet und hielt die Anſprache. Die Feier ſchloß 
mit dem Choral: „Nun danket alle Gott.“ 
Nach den Klängen der Paradepoſt und des von 
König Friedrich dem Großen 1741 komponirten 
Armeemarſches Nr. 1 verlas Graf v. Geldern das Beglück⸗ 
wünſchungs⸗Telegramm Sr. Majeſtät des Kaiſers, das 
folgendermaßen lautete: 

„Ich ſpreche Meinem 1. Leibhuſaren⸗Regiment 
zu ſeinem heutigen Ehrentage Meinen Glückwunſch 
aus und bin gewiß, daß das Regiment jederzeit 
mit Stolz ſeiner ruhmreichen Vergangenheit ein⸗ 
gedenk bleiben wird. Ich benutze dieſen Anlaß, 
um dem Regiment Meine beſondere Freude aus⸗ 
zuſprechen über die Waffenbrüderſchaft, die daſſelbe 
zu allen Zeiten mit Meiner Marine gehalten hat. 

Wilhelm R. Kiel.“ 

Die darauf ertheilte Draht⸗Antwort hat folgenden 
Wortlaut: N 

„Ew. Majeſtät Allerunterthänigſten Dank für 
die Allerhöchſten Gnadenbeweiſe und die uns jo 
ungemein ehrende Erinnerung an unſern Ehrentag. 
Das Regiment hofft und betheuert es Ew. Majeſtät, 
daß unſer Gardeſtern der Stempel aller unſerer 
Handlungen bleiben wird.“ 

Die von Sr. Majeſtät aus Anlaß des 150 jährigen 
Stiftungsfeſtes verfügten Beförderungen ſind folgende: 
Major und Eskadronschef von Borcke iſt zum 
etatsmäßigen Stabsoffizier befördert und dem Re⸗ 
giment aggregirt, Premier⸗Lieutenant von Breugel 
zum Rittmeiſter und Eskadron⸗Chef und Sekonde⸗ 
Lieutenant von Lewinski I. zum Premier⸗Lieutenant 
befördert. Dem Rittmeiſter a. D. Graf von Baller⸗ 
ſtädt wird die Erlaubniß zum Tragen der Uniform 
des 1. Leib⸗Huſarenregiments Nr. 1 ertheilt und dem 
Regimentskommandeur Graf von Geldern der rothe 
Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife verliehen. — 
Nachdem in der Mittagszeit die einzelnen Schwadronen 
des Regiments in den bereits benannten Lokalen im 
Beiſein ihres Rittmeiſters zu Mittag geſpeiſt hatten, 
wobei der Graf von Geldern den in Danzig und der 
Major von Neuhauß den in Langfuhr ſpeiſenden 
Schwadronen einen Beſuch abftatteten und den Kaiſer⸗ 
toaſt ausbrachten, begann kurz nach 3 Uhr Mittags 
das Offizier⸗Diner im Schützenhaus. Daſſelbe wurde 
durch einen von dem Stabskrompeter Herrn Lehmann 
zu Ehren des 150jährigen Stiftungsfeſtes komponirten 
Jubtläumsmarſch eingeleitet, bei welchem der Kompo⸗ 
niſt ſelbſt die Keſſelpauken flug. Das Menu war 
ein überaus reichhaltiges. Unter den an der Tafel 
betheiligten 163 Perſonen befanden ſich nur etwa 30 
Zivilperſonen; alle übrigen Theilnehmer waren in 
glanzvoller militäriſcher Uniform erſchienen. Die erſte 
Tafelrede hielt der Regiments⸗Kommandeur Graf 
eh Be 

ußer der bereits erwähnten Depeſche von Sr. 

Majeſtät dem Kaiſer war ein ee des Prin⸗ 
zen Heinrich eingetroffen, das folgendermaßen lautet: 

„Glückauf dem ſtolzen Regiment zu ſeiner heuti⸗ 
gen Jubelfeier, ruhmreiche Vergangenheit der Rück⸗ 
blick, vorwärts allezeit für eine ruhmreiche Zukunft, 
alten und neuen Kameraden aus treueſtem kamerad⸗ 
ſchaftlichen Herzen Glückwunſch und Gruß. Prinz 
Heinrich von Preußen, Kiel“, N 

worauf wie folgt geantwortet wurde: 
„Allerunterthänigſten Dank für die gnädigen 
Worte, das Regiment wird ſtolz ſein, treue Waffen⸗ 
brüderſchaft mit der Marine weiter zu pflegen. 
I. Leib⸗Huſaren⸗Regiment.“ 

Das nächſte Telegramm war das des 2. Leib⸗ 
Huſaren⸗Regiments Kaiſerin Nr. 2 aus Poſen, wel⸗ 
ches lautet: ö 


ſämmtliche Militärattachees wohnen 


„Räumlich getrennt, im Herzen noch immer 
vereint, zuſammengekettet durch eine gemeinſame 
faſt 70jährige Vergangenheit, deren Kriegserfolge 
in Preußens Geſchichte unauslöſchlich eingegraben 
ſind, gedenkt des Zwillingsregiments am heutigen 
Ehrentage das 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Kaiſerin 
Nr. 2. Poſen“, 

worauf die Antwort lautete: 
„Unſerem Geſchwiſter⸗Regiment in treuer Ka⸗ 
meradſchaft die herzlichſten Glück⸗ und Segens⸗ 
wünſche zu unſerem Geburtstage. Möge es un⸗ 
ſerem Geſchwiſter⸗Regiment vergönnt ſein, zu dem 
alten Ruhme in den Kämpfen der Zukunft neue 
hinzuzufügen, jedenfalls wollen wir uns am heuti⸗ 
gen Tage in treuem Handſchlag das Verſprechen 
geben, in edelſtem Wetteifer den Todtenköpfen im 
alten Glanz die alte Achtung bei Freund und 
Feind zu erwerben. Vor Gott verſchlinge ſich un⸗ 
ſer Jubel. Se. Majeſtät der Kaiſer und König, 
Chef aller Leib⸗Huſaren, er lebe hoch! hoch, und 
ewig hoch! zu dem alten Bande feſter Zuſammen⸗ 
gehörigkeit im Geiſte; ſo wünſcht es heute den 
Geſchwiſtern des 1. Leibhuſaren⸗Regiments Nr. 1.“ 
Außerdem gingen noch Gratulations-⸗Depeſchen ein: 
vom Huſaren⸗Regiment von Zieten, der Stadt Pr. 
Stargard, dem Weſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 16, dem Offizierkorps des Küraſſier⸗Regi⸗ 
ments Württemberg, den Offizieren der Marineſtation 
der Nordſee, dem Freiherrn v. d. Goltz, dem 3. Garde⸗ 
Regiment zu Fuß, dem Leib⸗Küraſſier⸗Regiment und 
anderen, im ganzen 41 Telegramme. Die Verſamm⸗ 
lung blieb bis gegen 7 Uhr Abends beiſammen, um 
dann den Vergnügungen der einzelnen Schwadronen 
beizuwohnen. 

Zum Schluſſe des Feſteſſens betrat Rittmeiſter 
v. Breugel das Podium und trug folgendes von 
Ernſt v. Wildenbruch verfaßtes Gedicht vor: 


Die Todtenkopf⸗Huſaren. 
Motto: Steht feſt zu Eurem König, 
Schaut um und redet wenig, 
Die Feinde treibt zu Schaaren. 
Das ſind die drei Gebote 
Der preußiſchen Huſaren. 
Geht in die Welt, die weite, 
Geht in die Welt, die breite, 
Rings ſollt Ihr Felder finden, 
Wo einſt im Männerſtreite 
Das Preußenblut gefloſſen. 
Ein jedes wird Euch künden, 
Daß ſie zur Stelle waren 
Bahnbrechend den Genoſſen 
Die Todtenkopf⸗Huſaren. 
Fragt Moldauthein und Hirſchberg, 
Geht hin nach Hohenfriedberg, 
Die Köpfe der Panduren, 
Die weiſen Euch die Spuren, 
Wo ihre Klingen ſauſten, 
Und fragt, wie ſie bei Zorndorf 
Den Bullen F 
Bei al Bergen, Minden, 
Da werdet Ihr ſie finden, 
Die ſchwarzen Reiterſchaaren, 
Den Schrecken der Franzoſen 
„Die Todtenkopf⸗Huſaren.“ 
Fragt an beim „Marſchall Vorwärts,“ 
Fragt Pork, den eiſenharten, 
Wie ſie zum Reigen ſprangen, 
Als ſie von Deutſchlands Armen 
Die Ketten niederrangen. 
Zählt nach, wieviel Standarten 
Im blut'gen Eiſengarten 
Aus Feindes Hand ſie pflückten, 
Wie viele der Kanonen 
Dem Feinde ſie entrückten, 
Wie viele der Schwadronen 
Sie ſtürmend ihm zerſtückten. 
Sehr um im Buch der Thaten, 
chlagt nach und inte die Steine, 
Die edlen Blut⸗Rubine, 
Die böhmiſchen Granaten, 
Mit denen ſie ſich ſchmückten, 
ählt nach die Ruhmeskränze, 
ie jenſeits ſie vom Rheine, 
Weit hinter Frankreich Grenze, 
Aus Frankreichs Lorbeer flochten 
Und auf das Haupt ſich drückten — 
851 1 um im Buch der Thaten, 
hr werdet lange fahren; 
Lang iſt die Ehrenkette 
Und zahllos Stätt' an Stätte, 
Wo ſie im Sturme fochten, 
„Die Todtenkopf⸗Huſaren.“ 
Sie haben Leib und Leben 
Sechs Königen von Preußen 
85 5055 Fahne e 
o werden ſie es halten 
Dem ſiebenten und achten 
Und allen, die da kommen, 
Die Zeit birgt neue Schlachten; 
Sie ſind noch heut die alten, 
Sie bleiben, was ſie waren: 
Dem Kön'ge eine Wehre, 
Dem Vaterland ein Frommen, 
Sich ſelber Ruhm und Ehre 
„Die Todtenkopf⸗Huſaren.“ 

Dann wurde noch bekannt gemacht, daß Montag 
Vormittag ein Frühſtück im Caſino und demnächſt 
eine Fahrt nach der Rhede zur Beſichtigung der 
Kriegsſchiffe ſtattfinden ſoll. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 10. Auguſt. Ueber den geſtern be⸗ 
richteten Unglücksfall auf unſerer Rhede wird noch 
folgendes Nähere berichtet: Kapitän⸗Lieutenant Ludewig, 
Aſſiſtenzarzt Prießnitz in Begleitung der beiden Matroſen 
Weſtphal und Kairies vom Aviſo „Bieten“ waren am 
Sonnabend Nachmittag mit einem Boote an Land 
geſegelt und Abends nach der Weſterplatte gekommen, 
von wo ſie etwa um 11 Uhr aus dem Hafen nach 
dem „Bieten“ zurückſegeln wollten. Bei dem mittler⸗ 
weile aufgekommenen böigen Wetter iſt das Boot 
jedenfalls gekentert und geſunken, und alle Inſaſſen 
ſind ertrunken. Die Leiche des Matroſen Kairies wurde 
geſtern früh an einer das Fahrwaſſer bezeichnenden 
Boje unweit Neufahrwaſſer, mit einem Rettungsring 
verſehen, und auch diejenige des Matroſen Weſtphal 
weiter in See aufgefunden; beide wurden nach 
dem „Zieten“, erſtere, nachdem ſie zuvor auf dem 
„Blitz“ einſtweilen geborgen war, geſchafft. Nach den 
Offizieren iſt bis jetzt vergebens geſucht worden, man 
hat auf See nur die Muͤtze des Kapitän⸗Lieutenants 
und die Zigarrentaſche des Aſſiſtenzarztes gefunden. 
Das Geruͤcht, daß 5 Menſchenleben zu Grunde ge⸗ 
gangen ſeien, hat ſich nicht beſtätigt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich wurden geſtern früh gleich nach dem Bekannt⸗ 
werden des Unglücks alle zur Dispoſition ſtehenden 
Boote mit Mannſchaften zum Aufſuchen der Ver⸗ 
unglückten bemannt. Die Leiche des Matroſen Kairies 
iſt jetzt in's Militärlazareth geſchafft, von wo aus 
dieſelbe zur Ruhe beftattet werden ſoll. — Mit Aus⸗ 
nahme des Panzerſchiffes „Siegfried“, das an der 
kaiſerlichen Werft ſeine durch die neuliche Segelordre 
unterbrochene Reparatur fortſetzt, hielten beide Panzer⸗ 
Diviſionen der Manöverflotte am Sonnabend und 


Sonntag Ruhetag auf der Rhede vor Zoppot. Heute 
haben dort die Uebungen wieder begonnen und am 
Mittwoch ſoll, ſo weit bis jetzt beſtimmt iſt, wieder 
ein Landungsmanöver abgehalten werden. — Am 
Sonnabend Abend ſtarb in Zoppot nach längerem 
Leiden der königl. Amtsanwalt beim dortigen Amts⸗ 
gericht, Hauptmann a. D. Erpenſtein. Der Ver⸗ 
ſtorbene war früher Rentmeiſter, dann nach Ein⸗ 
führung der Kreisordnung eine Reihe von Jahren 
Polizeiſekretär und Amtsanwalt in Danzig. Nach dem 
Tode des Herrn Breda wurde er deſſen Nachfolger 
als Zoppoter Amtsanwalt. D. Bl. 

W. B. Danzig, 10. Auguſt. Der hieſige Kauf⸗ 
fahrtei⸗Schraubeudampfer „Ella“ iſt im Bottniſchen 
Meerbuſen geſtrandet und gilt als vollſtändig ver⸗ 
loren. Ein Maſchiniſt iſt verunglückt, während die 
übrige Mannſchaft gerettet worden iſt. 

* Dirſchau, 10. Auguſt. Geſtern wurde, wie 
die „Dſch. Ztg.“ ſchreibt, von einigen Spaziergängern 
ein über ein Stoppelfeld fliegender Storch geſehen, 
welcher in ſeinem Schnabel einen jungen Haſen 
davontrug. 

* Marienburg, 10. Auguſt. Die geſtern von 
dem hieſigen Männer⸗Turnverein veranſtaltete Er⸗ 
innerungsfeier an die vor 30 Jahren hier erfolgte 
Einführung des Turnens verlief unter ſehr großer 
Betheiligung der Bürgerſchaft und zweier benach⸗ 
barter Turnvereine in würdiger Weiſe, und es gab 
das Schauturnen Kunde von dem hier herrſchenden 
guten turneriſchen Geiſt und gewiſſenhafter Schulung. 
— Vom Königsberger Lehrerverein trafen geſtern 
Mittag etwa 40 Mitglieder auf hieſigem Bahnhof ein, 
um das Schloß zn beſichtigen. — Vom Tod plötzlich 
hinweggerafft wurde heute Morgen der Pfarrer 
Penkert in Wernersdorf. Der 65jährige noch rüſtige 
und geſunde, in ſeiner Gemeinde beliebte Geiſtliche 
hatte noch am letzten Sonntag die Predigt gehalten 
und auch noch dem Abendbrod wacker zugeſprochen. 
In der Nacht wurde derſelbe unruhig, ſtand vom 
Bett auf und befahl ſeiner Wirthſchafterin, ſich zu ihm 
aus Bett zu ſetzen, da er bald ſterben würde. Mor⸗ 
gens gegen 7 Uhr war der Pfarrer entſchlafen. 

[R.] Zempelburg, 10. Auguſt. Auf der General⸗ 
Verſammlung des hieſigen Männerturnvereins wurde 
Bürgermeiſter Saalmann zum Vorſitzenden, Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter Müller zum Turnwart, Spediteur 
Julius Berger zum Schriftwart, Kaufmann Rojenthal 
zum Zeugwart, Kaufmann Friedländer und Klempner⸗ 
meiſter Münchenberg zu Vergnügungsvorſtehern ge⸗ 
wählt. Die Jahresreviſion übernahmen Apotheker 
Heckmann und Kaufmann Louis Brückmann. Das 
Stiftungsfeſt des Vereins ſoll am 30. d. M. durch 
Konzert und Tanz gefeiert werden. 

E. Schöneck, 11 Auguſt. Der hieſige Krieger⸗ 
und Militär⸗Verein hielt geſtern im hieſigen Schützen⸗ 
hauſe ſeine Monatsverſammlung ab, in welcher be⸗ 
ſchloſſen wurde, die diesjährige Sedanfeier durch einen 
Umzug durch die Stadt, nachdem Prämienſchießen, 
Konzert, Abends Feuerwerk, Illumination und Tanz, 
feierlichſt zu begehen. 

* Königsberg, 10. Auguſt. Der Oberhofmarſchall 
des Kaiſers, Graf zu Eulenburg, traf geſtern hier 
ein, nahm im königlichen Schloſſe Wohnung und be⸗ 
gab ſich heute Vormittag nach Theerbude zur Be⸗ 
ſichtigung der Bauten des kaiſerlichen Jagdſchloſſes. 
— Die Oſtpreußiſche Gewerbekammer wird, nachdem 
der Provinziallandtag die Weiterbewilligung einer 
Provinzial⸗Subvention vom 1. April d. J. ab ab⸗ 
gelehnt hat, gänzlich geen werden. — Den Fir⸗ 
men Stantien und Becker⸗Königsberg und Firma 
Wilh. Ziemer iſt auf der deutſchen Ausſtellung zu London 
die höchſte Auszeichnung, das Ehrendiplom 1. Klaſſe, 
unerkannt worden. — Heute Mittag hat ein Einjährig⸗ 

reiwilliger eines hier in Garniſon ſtehenden In⸗ 
fanterie⸗Regiments in ſeiner Wohnung ſeinem Leben 
durch einen Schuß in den Mund ein Ende gemacht. 
Grund zum Selbſtmord ſoll Furcht vor Strafe ſein. 
— Die nach unſerer Stadt herübergekommenen 
Theilnehmer des in Danzig ſtattgehabten 22. Anthro⸗ 
pologen⸗Kongreſſes beſichtigten geſtern das Pruſſia⸗ 

55 ferner eine im Univerſitätsgebäude be⸗ 

findliche Sammlung ſogenannten „Photocrayons“ des 
Herrn Hofphotographen Gottheil. Nachmittags wurde 
eine Fahrt nach Preil gemacht. 

* Inſterburg, 8. Auguſt. Ueber eine lange 
Lebensdauer und große Leiſtungsfähigkeit eines 
Pferdes, das Herrn v. Simpſon⸗Georgenburg ge⸗ 
hörte, berichtet derſelbe der „Georgine“ Folgendes: 
„Tipphorn“ wurde von meinem Vater im Jahre 1861 
vom Mühlenbeſitzer Tipphorn in Marggrabowa, wo 
er — 11 Jahre alt — im Göpelwerk ging, für 50 
Mark gekauft. Er kam nun nach dem Gute Venſöwen 
und ging für einige Zeit im Arbeitsgeſpann. Nach⸗ 
dem er durch beſſeres Futter 1 mehr Kraft gekommen 

war, wurde er jo muthig, daß ihn der damalige In⸗ 
ſpektor als Reitpferd gebrauchte. Nachdem er dieſen 
Poſten zur großen Zufriedenheit des Reiters drei 
Jahre bekleidet hatte, wurde er Kutſchpferd in 
Georgenburg. Dieſes Avancement hatte er einer 
Hetzjagd zu verdanken, bei welcher es auffiel, daß er 
den Windhunden im Trabe zu folgen vermochte, ohne 
hinter den geloppirenden Pferden zurückzubleiben. 
Vom Jahre 1865 bis 1884 ging er, ohne auch nur 
einen Tag krank zu ſein, mit größtem Pflichteifer im 
Zweigeſpann vor dem Wagen und hat in den 19 
Jahren fünf Kameraden gehabt, von denen vier den 
Dienſt neben ihm nur einige Jahre aushielten und 
der fünfte von ihm im Stalle erſchlagen wurde. In 
den letzten Jahren fuhr mein Vater ihn mit Vorliebe 
einſpännig, wobei er aber niemals mit der Peitſche 
berührt werden durfte, weil er dann rettungslos 
durchging. Im Jahre 1875 gewann ich bei Inſter⸗ 
burg mit ihm trotz ſeiner 25 Jahre das Trabrennen 
gegen eine friſche Stute, die im Jahre vorher das 
große Trabrennen zu Dobberau gewonnen hatte. 
„Tipphorn“ ging bis zum Jahre 1890 noch im 
Waſſerwagen im Garten und wurde in dieſem Früh⸗ 
jahre erſchoſſen, weil er nicht mehr freſſen konnte. 
„Tipphorn“ hat alſo das für ein Pferd wohl höchſt 
ſeltene Alter von einundvierzig Jahren erreicht. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

12. Auguſt: Wolkig, abwechſelnd, windig, 
Mittags warm, ſchwül, Gewitterregen. 

13. Aus uſt: Wolkig, veränderlich, Mittags 
warm, ſonſt kühl, Regenfälle, lebhafter Wind. 
Sturmwarnung für die Küſten. (SW. NW.) 

; 55 Auguſt: Wenig verändert, ſtrichweiſe Ge⸗ 
witter. 


In vieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
Reis willkemmen) 


Elbing, 11. Augult- 
* [Prämiirt.] Bei der Montag Vormittag er⸗ 


folgten Preisvertheilung auf der Induſtrie⸗ und Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung in Tilſit erhielt die ſilberne Medaille 
Mühlſteinfabrik F. Schmidt⸗Inſterburg⸗Elbing. 
* [Die Varbier⸗, Friſeur⸗ und Perrücken⸗ 
macher⸗Innung Elbing! hatte geſtern ihre Jahres⸗ 
Verſammlung. Die Zahl der Mitglieder der Innung 
beträgt 22. Im laufenden Jahre ſuchten 15 Meiſter 
Gehilfen, 17 Gehilfen ſuchten Stellung, 14 erhielten 
Stellung, 3 waren ohne Papiere. Zur Provinzial⸗ 
Sterbekaſſe gehören 14 Mitglieder. Als Kaſſen⸗Revi⸗ 
ſoren wurden gewählt de Veer und Fiſcher. Die Ein⸗ 
nahme betrug 84,05 Mk., die Ausgabe 77,44 Mk, 
der Beſtand 6,61 ME. In den Vorſtand wurden ge⸗ 
wählt die Herren: Robitzki (Obermeiſter), Olſchewski 
Kaſſirer). Siebert (Schriftführer) und zu deren 
Stellvertretern die Herren Fiſch, Herrmann und Groß. 
ie en wurde wiedergewählt Herr 
neugewä { 
7 Sin 3 gewählt die Herren de Veer und 
[Vortrag über die Handwerkerkonferenz. 
Herr Schuhmachermeiſter Beutel - Berlin, 5 Vor. 
ſitende des Verbandes Deutſcher Schuhmacher, wird 
am Freitag im Wehſerſchen Lokale ein Referat über 
die am 15. Juli mit Vertretern der Staatsbehörden 
ſtattgehabte Handwerkerkonferenz geben. Herr B. 
hat an derſelben als Delegirter theilgenommen. Zu 
dieſer Verſammlung werden alle Innungsvorſtände 
eingeladen. 
Von einem ſchweren Schickſalsſchlage 
iſt Herr Theaterdirektor Hannemann betroffen 
worden, der mit ſeiner Geſellſchaft zur Zeit im Eiy⸗ 
ſium⸗Theater in Stettin Vorſtellung giebt. Seine 
Gemahlin, in deren Hand zu einem ſehr weſentlichen 
Theil die geſchäftliche Leitung des Unternehmens lag, 
hat vor etwa vier Wochen in eine Ir renanſtalt 
überführt werden müſſen. Ihr Zuſtand eröffnet nach 
Anſicht der Aerzte keine Hoffnung auf Wiederher⸗ 
ſtellung. 
„Aus Zeyer! ſchreibt man uns: Große Geſangs⸗ 
Vorſtellung gab in dieſen Tagen ein Herr Böhmer 
mit ſeiner Geſellſchaft in den Ortſchaften der Niederung. 
Die verſchiedenen Vorträge erregten bei den Zuhörern 
große Heiterkeit und waren deshalb auch an den ver⸗ 
floſſenen Abenden, an welchen Herr Böhmer in Zeyer 
bei Herrn Jeſſullat konzertirte, die Lokalitäten recht 
voll beſetzt. Von der erwachſenen Jugend werden die 
Vorträge der Geſellſchaft allenthalben mit großem 
Beifall aufgenommen und iſt demnach auch überall 
ein recht großer Andrang von Zuhörern zu erwarten, 
da dem platten Lande ſehr ſelten etwas derartiges ge⸗ 
boten Perf i 
erſonalien.] Der „Reichsanzeiger“ veröffent⸗ 
licht die Ernennung des bisherigen Propſtes en 
fans Adalbert Wagner in Elbing zum Domherrn bei 
der Kathedral = Kirche des Bisthums Ermland in 
. Beh. 
aſſirung der 20⸗Pfennigſtücke. Die 
kleinen 20⸗Pfennigſtücke werden 9 5 ee 
verſchwinden. Die öffentlichen Kaſſen haben, wie 
Berliner Blätter melden, Anweiſung erhalten, die 


vereinnahmten Mü N 
einzuſenden. Münzen anzuhalten und nach Berlin 


„Jagderöffnung.] Die Eröffnun de 
auf Rebhühner, Wachteln, Auer Bt km Ane 
hennen im Regierungsbezirk Danzig iſt auf den 
24. Auguſt und der Jagd auf Haſen auf den 
15. September feſtgeſetzt. (Vergl. die Bekanntmachung) 
[Prämie. Von der Regierung zu Marien 
werder iſt eine Belohnung von 300 Mk. auf die Er⸗ 
mittelung des Mörders der ſeit dem November v. J. 
aus Rieſenburg verſchwundenen 18jährigen Carolina 
Görke aus Rieſenkirch, deren Leichnam im Juni d. 
J. in der Nähe der neuen Walkmühle bei Rieſenburg 
aufgefunden wurde, ausgeſetzt worden. Das Mäd⸗ 
chen iſt allem Anſchein nach das Opfer eines Luſt⸗ 
mordes geworden. 
Beſitzveränderung.] Das dem Hofbeſitzer 
Lickfett gehörige Neuteicherhinterfeld belegene Grund⸗ 
ſtück iſt für den Preis von 2000 Mk. in den Be⸗ 
ſitz des Hofbeſitzers Eduard Tepper daſelbſt über⸗ 
gegangen. 


ihrer ſchadlos zu halten, indem er die Fiſche, welche 
nicht ar geringen Größe oder der Schonzeit wegen 
Netze ins Waſſer den dürfen, nicht wieder aus dem 
Art Raubfiſchelſer läßt. 


So iſt Herr at zu 
öfter a Dem er 
artige Uebertcetungen 


ſehr in Schwung kommen. 

Klein in Tolkemit ſchon 

Kationen aus Fiſcherkreiſen auf der⸗ 

gemacht worden. der Fiſchereigeſetze aufmerkſam 
Ernte.] Das 


hat ein bedeutendes Force Wetter der letzten Tage 
zur Folge gehabt. Roggen feilen. der Erntearbeiten 
der Weizen ſteht in Hocken 5 größtenthels geborgen, 
Sommergetreides iſt man He dem Mähen des 
die ſpätbeſäten Gerſte⸗ und Haferfeldeſchäftigt. Nur 
Erſatz für die umgepflügten gelder, welche als 
mußten, ſind noch zurück und der dienen 
acht Tagen in Angriff genommen werde zer erſt in 
„(Regen.] Während bei uns deen kennen. 
ſtä er geſtrige Tag 
vollſtändig regenfrei verlief, ging in und am ec 
ein wolkenbruchartiger Regen nieder, wel 990 and 
wee Aung d 8 8 er die 
aſterung. it der Pflaſteru 
Langen Niederſtraße von der Roſenſtraße bis Gigl 
runnen wird in einigen Tagen begonnen werden. 
* Verunglückte Anrempelei.] Ein hier au 
Urlaub befindlicher Deckoffizier der Marine wurde 
onntag Abend, als er vom Konzert der Leipziger 
Sänger kam, in der Logenſtraße von 2 halbwüchſigen 
angetrunkenen Burſchen angefallen und als er den⸗ 
elben nicht Rede und Antwort ſtand, mit Steinen 
geworfen. Als der Deckoffizier jetzt den Jungen aufs 


ach ſtieg, ergriffen dieſe die Flucht, wurden aber Ju 


verfolgt und verſuchten über das eiſerne Gitter des 
uns nogartens zu flüchten. Hierbei blieb einer hängen 
mußte einen gewiſſen Körpertheil den kräftigen 


Hieben i 5 | | 
reis en der flachen Säbelklinge des Verfolgers 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Verlin. Curt Baake, der Redakteur des 
„Vorwärts“, wurde wegen eines Gedichtes in der 
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Nummer des „Vorwärts“ vom 3. Mat, welches eine 
Aufreizung zum Klaſſenhaß enthielt, zu einmonatlichem 
Gefängniß verurtheilt. 

Wegen des Kartoffelkrawalls in Frank⸗ 
furt a. O. iſt die betreffende Händlerin zu 15 Mk. 
Geldſtrafe wegen groben Unfugs verurtheilt worden. 
Die Frau hatte ſehr hohe Preiſe für alte Kartoffeln 
verlangt und ſich noch zu Ausfällen gegen die Käufer 
hinreißen laſſen, als dieſelben ſich über die hohen 
Preiſe beklagten. In Folge deſſen ſchüttete das 
Publikum die Kartoffeln auf die Straße und es 
entſtand ein arger Skandal. Der Gerichtshof nahm 
an, daß die Händlerin durch ihre Aeußerungen die 
Urſache des Skandals geweſen ſei. 

Der Arzt Dr. Grechen in Luxemburg war 
angeklagt, in einer wiſſenſchaftlichen Abhandlung, be⸗ 
titelt „Gynäkologiſche Studien“, mehrere ſeiner 
Patienten dadurch blosgeſtellt zu haben, daß er ihre 
Krankheitsgeſchichte mit deutlicher Kennzeichnung der 
Perſönlichkeit der verſchiedenen Patienten veröffent⸗ 
lichte. Der Gerichtshof erkannte Dr. Grechen für 
ſchuldig, das ärztliche Amtsgeheimniß verletzt zu haben, 
billigte ihm aber mildernde Umſtände zu und ver⸗ 
urtheilte ihn zu 500 Franken Geldſtrafe. Ein von 
Dr. Grechen in ſeiner Broſchüre blosgeſtellter Herr 
hat eine Privatklage gegen den indiskreten Arzt an⸗ 
geſtrengt. Der Gerichtshof verurtheilte Dr. Grechen, 
dieſem Privatkläger 300 Franken Schadenerſatz zu 
zahlen. Mehrere andere von Dr. Grechen blosgeſtellte 
Perſonen werden nunmehr ebenfalls Schadenerſatzklage 
gegen ihn anſtrengen. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Profeſſor A. W. v. Hofmann hat anläßlich 
ſeines 50jährigen Doktorjubiläums den Stern zum 
Kronenorden 2. Klaſſe erhalten. 

* Zu Ehren der Profeſſoren Helmholtz und 
Virchow, die bekanntlich beide demnächſt ihren 70. 
Geburtstag feiern, wird, wie die „Tägl. R.“ erfährt, 
die Berliner Studentenſchaft am 7. November einen 
großen Kommers in der Brauerei Friedrichshain ver⸗ 
anſtalten. 

Der Aſtronomentag in München wählte für 
die nächſten vier Jahre zum erſten Schriftführer Pro⸗ 
feſſor Seeliger (München), zum zweiten Schriftführer 
Dr. Lehmann⸗Filhés (Berlin), zu Ausſchußmitgliedern 
Tiſſérand (Paris), Backhuyzen (Leyden) und Auwers 
(Berlin). Noch während der Eröffnungsſitzung traf 
vom Lick⸗Obſervatorium in Kalifornien, der größten 
Sternwarte der Welt, ein Telegramm ein, daß der 
ſeit mehreren Jahren verſchwundene Encke'ſche Komet, 
der 33 Jahre zu ſeinem Weg um die Sonne braucht, 
wieder aufgefunden iſt. 

* Bern, 10. Auguſt. Der internationale Kongreß 
für geographiſche Wiſſenſchaften iſt heute durch den 
Bundesrath Droz und den Regierungsrath Gobat er⸗ 
öffnet worden. Bis jetzt ſind Delegirte aus Belgien, 
Braſilien, England, Frankreich, Italien, Mexiko, den 
Niederlanden, Nord-Amerika, Portugal, Schweden, 
Ungarn und Württemberg, ſowie auch von einer An⸗ 
zahl geographiſcher Geſellſchaften eingetroffen. 

* Der in Paris lebende amerikaniſche Maler 
Henri Mosler hatte für ſeine auf der Berliner 
Kunſtausſtellung ausgeſtellten Bilder eine „ehrende 
rwähnung“ erhalten. Wie das „Berliner Tagebl.“ 
erfährt, hat Herr Mosler das Diplom an Herrn von 
Werner zurückgeſandt mit dem Bemerken, daß er eine 
derartige Auszeichnung als Beleidigung empfände. 

* Ein Heilmittel gegen den Krebs will der 
Krakauer Profeſſor Adamkiewicz gefunden haben. 
Neuerdings hat er der Wiener Akademle einige weitere 
Berichte erſtattet über die erfolgreiche Anwendung 
ſeines krebszerſtörenden Mittels, das er „Cancroln“ 
nennt. Von einer ſehr hochgradigen Erkrankung der 
Spelſeröhre, wodurch die Ernährung ſehr erſchwert 
wurde, weil der Kranke nur Flüſſigkeiten, und zwar 
vermittels eines eingeführten Trichters zu ſich nehmen 
konnte, iſt ſchon nach einigen Tagen eine auffallende 
Beſſerung eingetreten. Die Verengerung der Speiſe⸗ 
röhre durch die Krebsgeſchwulſtmaſſe nahm ab, es 
gelang die Einführung einer Magenſonde mit Leich⸗ 
tigkeit, ſogar feſte Speiſen konnten genoſſen werden. 
Aehnlich günſtige Erfolge will Herr Adamkiewicz bei 
einem Falle von Magenkrebs und von Lippenkrebs 
durch die Anwendung von Cancroln erzielt haben. 
Indeſſen iſt der genannte Forſcher weit davon ent⸗ 
fernt, in ſeinem neuen Stoffe ein unfehlbares Heil⸗ 
mittel gegen alle nur möglichen Krebskrankheiten zu 
erblicken. Sehr richtig bemerkt er in dieſer Hinſicht: 
„Daß ein Uebel von der Hartnäckigkeit, Bösartigkeit 
und Tücke des Krebſes, wenn er ſeine Anfangsſtadien 
überſchritten hat, auch durch das rationellſte Mittel 
aus dem einfachen Grunde nicht leicht wird gemeiſtert 
werden können, weil jedes Mittel, welches vermöge 
ſeiner differenten Eigenſchaften krebshafte Gebilde ab⸗ 
tödtet, in der naturgemäß begrenzten Widerſtands⸗ 
fähigkeit des erkrankten Organismus ſelbſt eine ganz 
beſtimmte, wenn auch individuell ſchwankende Grenze 
findet, jo war ich mir doch andererſeits auch bewußt, 
daß innerhalb der engen Grenzen ärztlicher Macht⸗ 
vollkommenheit jeder auch noch ſo kleine poſitive Heil⸗ 
erfolg bei einer Krankheit, wie es der Krebs iſt, ein 
Gewinn für die leidende Menſchheit und damit unſerer 
ganzen Kraft und Arbeit werth iſt.“ 

* Die Nordlandsfahrten unſeres Kaiſers haben 
Norwegen in den Vordergrund des Intereſſes geſtellt 
und lebhaftes Verlangen erweckt, die Wunder des 
Landes keunen zu lernen. Ein mit prächtigen Illu⸗ 
ſtrationen geſchmückter Artikel über Nordlandsfahrten 
im neueſten Hefte von Zur guten Stun de (Berlin, 


Deutſches Verlagshaus Bong u. Co.) iſt daher 
eine ebenſo zeitgemäße, als willkommene Publi⸗ 
kation. Unter den Bildern verdient eine 


die dunkle Farbentönung des Originals in über⸗ 
raſchender Weiſe zur Wiedergabe bringende farbige 
Reproduktion des Normann'ſchen Gemäldes „Mond⸗ 
nacht in den Lofoden“ das größte Lob. Weitere 
intereſſante Darſtellungen ſind die Abbildungen von 
Bergen, Chriſtiania, Kopenhagen, ſowie die Schilde⸗ 
rungen landſchaftlicher Schönheiten wie des Skjögge⸗ 
dols⸗Fos, Hylandsfos und des Romsdolfjord. Einen 
aktuellen Beitrag bietet „Zur guten Stunde“ in dem 
ebenfalls reich illuſtrirten Aufſatz über die elektrotechniſche 
usſtellung in Frankfurt a. M. von H. Maſſen⸗ 
ach. Die feſſelnden Romane „Ein Sohn ſeiner 
Zeit“ von C. Karlweis und „Todſünden“ von H. 
Heiberg werden fortgeſetzt; ihnen ſchließt ſich ein an⸗ 
Auld g novelliſtiſcher Beitrag „Rio Pinto“ von 

us Weil an. Kleinere Aufſätze wie „Erinnerun⸗ 
fön eines Journaliſten“ von A. O. Klausmann, Ex⸗ 
önigin Natalie von Serbien, Pariſer Kunſtleben von 
Paul Dobert xc. zeigen die großen Reichhaltigkeit des 
Heftes. Von den Kunſtblättern beanſprucht die in 
Aquarelldruck ausgeführte Kunſt⸗Beilage „Parade 
unter den Linden vor Friedrich dem Großen“ nach 
dem Gemälde von Otto Günther⸗Nauenburg das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe. 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 10. Auguſt. Die Berliner Gemeinde⸗ 
wählerliſte, welche jetzt fertig geſtellt iſt, enthält 
3571 Wähler der I., 17,891 der II. und 249,563 der 
III. Abtheilung, zuſammen 271,025 Wähler. Sie 
weiſt gegen das Jahr 1890 in der J. Abtheilung 
207 Wähler weniger, in der II. 164 und in der III. 
13,378 mehr nach. Die Geſammtſumme aller für die 
Abtheilungsbildung zuſammengetragenen Steuern be⸗ 
trägt 41,905,670 Mk., um 3,411,393 Mk. mehr, als 
für die letzte Abtheilungsbildung ermittelt wurde. 
Dem entſprechend iſt auch die Steuergrenze für die 
I. bezw. II. Abtheilung wieder höher geworden; fie 
beträgt für die I. Abtheilung 1749,60 Mk. (d. i. 
118 Mk. mehr als 1889) und für die II. Abtheilung 
376,89 Mk. (d. i. 13,60 Mk. mehr als 1889). 

* Helgoland, 10. Auguſt. Bei herrlichem Wetter 
hat heute die Enthüllung des Kaiſerſteins zwiſchen 
dem alten und neuen Leuchtthurm ſtattgefunden. Der 
Vorſitzende des Denkmalkomitees hielt die Feſtrede; 
die Weiherede ſprach Paſtor Jans-Wolfenbüttel. Der 
Gemeindevorſteher Michels übernahm mit Dankes⸗ 
worten den Gedenkſtein. Ein Geſang leitete die Feier 
ein und beſchloß dieſelbe. Das Denkmalkomitee ſandte 
ein Huldigungstelegramm an den Kaiſer ab. 

* Nach dem „Reichsanzeiger“ erfolgt die Ver⸗ 
ſenkung des Telegraphenkabels zwiſchen Deutſch⸗ 
land und England (Emden⸗Balton) und zwiſchen 
Wilhelmshaven und Helgoland in den nächſten Tagen. 
Staatsſekretär Stephan fährt von Emden dem eng⸗ 
liſchen Schiffe „Faraday“, welches ein 420 Kilometer 
langes vieradriges Kabel an Bord hat, entgegen. Die 
Koſten des engliſchen Kabels von 2 Millionen Mark 
tragen Deutſchland und England zur Hälfte. 

* Redakteur Fusangel telegraphirt aus Vaals: 
Die Meldung, der in Bochum todt aufgefundene 
Ingenieur Steiger habe ihm Material gegen den 
Kommerzienrath Baare geliefert, ſei unwahr. „Ich 
habe den Mann gar nicht gekannt. Derſelbe iſt auch 
durch keine dem Unterſuchungsrichter gemachten An⸗ 
gaben belaſtet.“ In Steigers Rocktaſche fand man 
einen Zettel mit den Worten: „Lebt wohl, ſeid glück— 
lich und verzeiht mir, denn ich fühle, daß mein Geiſt 
ſich umnachtet, wenn ich noch lange lebe. Richard.“ 

* Ueber eine beachtenswerthe Marſchleiſtung 
wird aus Koburg geſchrieben: Zwei Offiziere des 
3. Bataillons 6. Thüringiſchen Infanterle⸗Regiments 
Nr. 95 gingen Freitag Mittag 1 Uhr in Marſchanzug 
von ihrer Garniſon Koburg nach Bamberg, ſpeiſten 
dort mit den bayeriſchen Kameraden zu Abend, ruhten 
einige Stunden und trafen Sonnabend Mittag 1 Uhr 
in ihrer Garniſon wieder ein. Der 104 Kilometer 
betragende Weg von Koburg nach Bamberg und 
zurück war demnach in weniger als 24 Stunden und 
zwar der Kilometer durchſchnittlich in 93 Minute 
zurückgelegt worden. 

* Der deutſche Drechslertag tagt diesmal von 
Sonntag ab in Breslau. Den Vorſtand bilden die 
Innungen Berlin, Leipzig, Hamburg und Nürnberg. 

* Deutſche Ausſtellung London. Die durch 
ihre Anker⸗Steinbaukaſten rühmlichſt bekannte Firma 
F. Ad. Richter u. Cie. in Rudolſtadt i. Th. 
erhielt auf der deutſchen Ausſtellung in London für 
ihre ausgeſtellten „Anker⸗Steinbaukaſten“ die höchſte 
Auszeichnung, das Ehren - Diplom I. Klaſſe, 
zuerkannt. 

* Das Teſtamnet der kürzlich verſtorbenen Her⸗ 
zogin Wilhelmine von Schleswig⸗Glücksburg 
iſt angefochten, und zwar von der Adoptivtochter 
des verſtorbenen herzoglichen Paares, Freiin v. Beuſt 
aus Langen⸗Orla in Thüringen, verehelichten Ritt⸗ 
meiſter v. Raven. Die Freiin war, wie von der 
„Allgemeinen Reichs-Korreſpondenz“ mitgetheilt wird, 
bei ihrer Verheirathung mit 90,000 Thalern abge⸗ 
funden; die genannte Dame ſoll ihren Anſpruch auf 
die angeblich nicht ganz fehlerfreie Abfaſſung der Ab⸗ 
findungsurkunde gründen. 5 

* Ein Bild von dem rieſigen Apparat, dem 
die Verwaltung der Alters- und Invaliditäts⸗ 
Verſicherung erfordert, giebt eine Beſchreibung des 
im Neubau begriffenen Verwaltungsgebäudes für die 
Verſicherungsanſtalt „Sachſen⸗Anhalt“ in Merſeburg. 
Zur Aufbewahrung der Karten ſind dort in drei 
Etagen 1700 Schränke aufgeſtellt, deren jeder 720 
Fächer enthält, jo daß für 17008720 1,224,000 
Verſicherte je ein beſonderes Kartenfach beſteht, das 
den Namen des Inhabers der betreffenden Verſiche⸗ 
rungskarte trägt. Die Schränke ſind von beſonderer 
Konſtruktion; ſie ſind auf Schienen beweglich, laufen 
in verſchiedenen Reihen hintereinander, ſo daß eine 
zweckmäßige Raumesausnützung ermöglicht, trotzdem 
aber jeder Schrank leicht zugänglich iſt. Die Schränke 
ia aus Eiſenrahmen mit aus Blech hergeſtellten 

ächern. 

* Paris, 10. Auguſt. Türkiſche Räuber haben 
am 7. Auguſt in der Nähe der Gegend, wo Anfang 
Juni der Ueberfall des Orientexpreßzuges ſtattgefunden, 
den Franzoſen Raymond Inhaber einer Farm, 
und deſſen Verwandten Ruffie entführt. Der 
letztere wurde baldigſt entlaſſen, um ein Schreiben 
Raymonds an den franzöſiſchen Botſchafter in 
Konſtantinopel zu überbringen. Raymond bittet um 
115,000 Francs Löſegeld, anderenfalls er erſchoſſen 
würde. Der Botſchafter that ſofort die eiligſten 
Schritte bei dem Sultan und der Pforte zur Be⸗ 
freiung des Entführten. { 

* Neue Spielbank in Sicht. Aus Wien wird 
gemeldet: Nachdem der Fürſt von Monaco ſich ent⸗ 
ſchieden geweigert hat, das Privilegium der Spielbank 
in Monte Carlo zu erneuern, haben ſich die Spiel⸗ 
pächter an den Fürſten Johann Liechtenſtein mit 
dem Erſuchen gewendet, die Erlaubniß zur Errichtung 
einer Spielbank in Vaduz zu ertheilen. Die Pächter 
bieten eine jährliche Zahlung von 10 Millionen Francs, 
die Erhaltung der Liechtenſtein'ſchen Armee und die 
Zahlung ſämmtlicher Steuern und Abgaben der 
Liechtenſtein'ſchen Unterthanen. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 11. Auguſt. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) N 
Spiritus pro 10,000 LY/, exel. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt . 
Loco nicht contingentirt 


71, A Brief. 
50,50 


nnn 
77 " 


Danzig, 10. Auguft. Getreidebörſe. 

Weizen (per 126pfd. holl.): loco unver., 100 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. —,— 4, hellbunt int. 
—.— A, hochbunt und glaſig inl. —.— , Termin 
Septbr.⸗Oktbr. z. Tranſ. 126pfd. 170,— ,, per April⸗ 
Mai zum Tranſit 126pfd. 171,50 Mm | 

Roggen (p. 120pfd. Holl.): loco weichen, inl. 210—217.%, 
ruſſ. und poln. zum Tranſit 164—170 , per Septbr.⸗ 
Oktbr. 120pfd. zum Tranſit 158, — /, per April⸗Mai 
zum Tranſit 120pfd. 160,— A 


Gerſte: große loco inl. —— M 
Rübſen: per 1000 Kilogramm 255 A 
de er: loco inl. 155,— AM 

1 


ſen: loco inl. —.— A 
Berlin, 11. Auguſt, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. ours vom |10.]8. | 11.8. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,40 95,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,60 95,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 7 96,—| 96,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 89,60 89,70 
Ruſſiſche Banknoten 213,— 213,20 
Be Banknoten 172,70 172,70 
Deutſche Reichsanleihe 106,10 106,10 
4 pCt. preußiſche Conſuls 105,60 105,70 
4 pCt. Rumänier S 84, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 11025 109,80 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom „ d „ re AR LA 
Weizen Auguft .. 223,— 223,50 
September-Dftober . 218,75 220,25 
Roggen aufgeregt. 
Auge ucsdless.s,ng 222,— | 216,50 
September-Oktober 213,50 208,20 
a ee 23,.— 23,10 
Rüböl September⸗Oktober . 61,80 62,10 
April⸗MW all!... 62,30 | 62,60 
Spiritus 70er Auguft-September 52,30 | 53,20 


Königsberger Productenbörſe. 
8 
Aug. | Aug. | Tendenz 
4 


2 — 231. 7 


Weizen, hochb., 125 Pfd. uhig 
P 12,50 212,50 unverändert 


Roggen, 120 


Gerſte, 1078 Pfd.. 158,50 153,50 do. 
Hafer, feiner 155,50 155,50 do. 
Erbſen, weiße Koch⸗ 149,50 | 149,50 do. 
R 256,— | 254,— ruhig. 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 10. Auguſt. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt —,— Br., 70,— Gd., pro Septbr.⸗Oktbr. 
kontingentirt —,— Br., 59,50 Gd., pro November⸗Mai 
kontingentirt —,.— Br., 57,50 Gd., loco nicht kontingen⸗ 
tirt —— Br., 50,50 Gd., pro Septbr.⸗Oktbr. nicht kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 40,— Gd., pro Novdember-Mai 
nicht kontingentirt —,.— Br., 38,.— Gd. 

Stettin, 10. Auguſt. Loco ohne Faß mit 70 & 
Sar 51,30, pro Auguſt⸗September 50,50, pro 
September⸗Oktober 45,70. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 10. Auguſt. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,10, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 17,40, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
15,10. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis I mit Faß 27,—. Sehr feſt. 


Viehmarkt. a 

Berlin, 10. Auguſt. (Amtlicher Bericht der Dir.) 
Zum Verkauf ſtanden: 2793 Rinder, 10954 Schweine, 
1738 Kälber und 23893 Hammel. — In Rindern 
er Geſchäft, es bleibt geringer Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 62—64, 2. Qual. 56 „ 3. Qual. 
47—54, 4. Qual. 42—45 A p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
— Schweine. Der Markt verlief ae Wir notiren 
für 1. Qual. 56—57, 2. Qual. 54—55, 3. Qual. 51 —53, 
Bakonier 51—52 / für 100 Pfd. lebend mit 55—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
ruhig. 1. Qual. brachte 54—58, 2. Qual. \ 
3. Qual. 45—49 5. pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachtham mel zeigte langſame 1 
1. Qual. brachte 55—63, 2. Qual. 52—54 5. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. Der Markt wurde nicht ganz geräumt. 


London, 10. Auguſt. Nach einer Meldung des 
„Standard“ aus New⸗Pork wird der Getreideertrag 
in den Vereinigten Staaten auf 600 Millionen 
Buſhel geſchätzt, von denen 200 Millionen für die Aus⸗ 
fuhr beſtimmt ſeien. Chicago allein ſpeichere 7 Mal ſo 
viel Getreide auf wie 1890, 5 Mal ſo viel Roggen, 2 
Mal ſo viel Gerſte wie 1890. Die Preiſe ſeien indeſſen 
nicht weſentlich geſunken. 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Eingegangen: 

Am 10. Auguſt. Dampfer „Nordſtern“, Kapt. Wulff, 
mit Stückgut von Stettin. 

Am 11. Auguſt. Dampfer „Pinus“, Kapt. Sieg, leer 
von Kiel. 

Am 11. Auguſt. Segelſchiff „Anna Cäcilie“, Kpt. B. Hoff. 
mann, mit Kalkſteinen von Limhamn (Schweden) 


M. 1,90 bis 7,25 p. Meter (ca. 450 verſch. 
Dispoſit.) verſendet roben- und ſtückweiſe porto⸗ 
und zollfrei ins Haus das Fabrik-Depot G. 
Henneberg (K. u. K. Hoflief) Zürich. 
Muſter umgehend. Doppeltes Briefporto nach 
der Schweiz. 


Ganz ſeidene bedruckte Kar 


Die Langmuth der Natur 


ift groß und jo mancher von uns begangene Fehler 
geht uns ungeſtraft vorüber. Es giebt aber 
viele Leute, die jede Vorſicht außer Acht 
ſetzen und unabläſſig durch Uebertaxirung des 
Nervenſyſtems auf die Zerrüttung ihrer Ge⸗ 
ſundheit hinarbeiten und hierdurch einem fort⸗ 
ſchreitenden, körperlichen und geiſtigen Siechthum 
verfallen. Als erſte beunruhigende Krankheitsſymp⸗ 
tome machen ſich bemerkbar: Gedankenloſes und con⸗ 
fuſes Weſen, Energieloſigkeit, zielloſes Plänemachen, 
krankhafte Furchtſamkeit, unmotivirte Aufregung, 
abwechſelnd mit tiefer geiſtiger Dipreſſion, leichtes 
Ermüden, Sucht nach langem Schlaf, wüſter Kopf 
und abſcheulicher Geſchmack im Munde beim Er⸗ 
wachen, Gedächtnißſchwäche, Zittern der Arme und 
Beine nach geringer Anſtrengung und viele andere 
charakteriſtiſche Erſcheinungen. Oft endet dieſer 
Zuſtand mit Melancholie, Tieffinn, Blödſinn, Wahn⸗ 
ſinn und treibt zum Selbſtmord. Beachtung der 
Anfangsſymptome und rechtzeitiges Ein⸗ 
greifen iſt daher dringende Nothwendigkeit. 
Zu dieſem Zwecke giebt es kein beſſeres 
Mittel, wie die Sanjana⸗Heilmethode, denn 
dieſelbe giebt nicht nur koſtenfrei genaue Aufklärung 
über die Entſtehung dieſer alarmirenden Krankheits⸗ 
erſcheinungen, ſondern bietet auch erprobte 
Mittel zur radikalen Beſeitigung derſelben. 
Man bezieht die Sanjana⸗Heilmethode jederzeit gänz⸗ 
lich koſtenfrei durch den Secretair der Sanjana- 
Company, Herrn Hermann Dege zu Leipzig. 


Fhinbeerſaft, WEI Saure Gurken, 
ze Kern-kirihlaf, 22 Limburger Käſe, 


täglich friſch gepreßt, 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Gertrud Reichhardt mit 
dem Buchhändler Kurt Podlech⸗Brom⸗ 
berg. Frl. Margarethe Rohrer⸗ 
Lötzen mit dem Seconde-Lieutenant 
Carl von Raven⸗Lyck. — Frl. Helene 
Schneider-Memel mit dem Fabrik⸗ 
beſitzer Rich. Herrmann⸗Königsberg. 
Geboren: Dr. Feyerabend⸗Danzig T. 
Regierungsbaumeiſter Marloh⸗ 
Bromberg T. — Gymnaſiallehrer 
Dr. Heintze-Königsberg i. Pr. 
Geſtorben: Hofbeſitzer Rob. Fiebrand⸗ 
Gr. Bandtken, 48 J. — Färbermſtr. 
Joh. Friedr. Wilh. Krüger⸗Dirſchau, 
79 J. — Kgl. Amtsanwalt, Haupt⸗ 
mann a. D. Herrmann Erpenſtein⸗ 
Zoppot. — Dr. med. Iſidor Schle⸗ 
ſinger⸗Königsberg, 69 J. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 11. Auguſt 1891. 
Geburten: Fabrikarbeiter Leopold 
Marquardt 1 T. — Arbeiter Heinrich 
Lemke 1 T. — Eiſendreher Friedrich 
Radtke 1 T. — Fabrikarbeiter Gottfr. 
Dreher 1 T. — Arbeiter Aug. Werner 
1 T. — Arbeiter Hermann Hollaſch 
1 S. — Schloſſer Franz Vogler 1 S. 

— Schloſſer Auguſt Schön 1 T. 

Sterbefälle: Kaufmann Rudolf 
Nadoluy S. 1 M. — Klempner Hein⸗ 
rich Preuß S. 5 Tage. 


Läedertafel. 


Heute, Dienstag: Beschlussfassung 
über Sommerausflug. 


Allgem. Bildungsverein 

Sonntag, den 16. Auguſt: Vocal⸗ 
und Inſtrumental⸗Concert im Ver⸗ 
einslokal. Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Nach dem Concert: Tanz. Auch Nicht⸗ 
mitglieder haben Zutritt. Eingang 
bei ſchönem Wetter: nur Sonnen⸗ 
ſtraße. Inſtrumentalconcert u. Tanz⸗ 
muſik: Kapelle Pelz. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des § 2 des Geſetzes 
über die Schonzeiten des Wildes vom 
26. Februar 1870 und des $ 107 des 
Zuſtändigkeits⸗Geſetzes vom 1. Auguſt 
1883 wird für den Umfang des Re⸗ 
gierungs⸗Bezirks Danzig für das Jahr 
1891 der Tag der Eröffnung der Jagd 
auf Rebhühner, Wachteln, Auer⸗, Birk⸗ 
und Faſanenhennen auf den 24. Auguſt 
und der Jagd auf Haſen auf den 15. 
September feſtgeſetzt. 

Danzig, den 31. Juli 1891. 

Der Bezirksausſchuß zu Danzig. 
gez. Döhring. 


a an 


Große 


Marienburger 
Pferde-Tolterie 


Ziehung 16. Septbr. 
2400 Gew. i. W. v. 85,000 
M., darunter 7 Equipagen 

1 f. 90 Reit: u. Wagenpferde. 
. Looſe à 1 M., 11 Looſe für 
10 M., Porto u. Liſte 30 0. 


vejp. 40 . 8 
Richard Schröder, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8/9, 


| + 2 — | 
Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


Kern⸗Kirſch⸗ und 
Himbeerſaft, 


friſche Preſſung, empfiehlt 


HR. Kowalewski 
im „Lachs“. 


Schnelldampfer 


Berlin —Newyork 


F. Mattfeldt, 
Berlin, Invalidenſtraßze 93. 


—— — . 4K — ' —— — ———-[4wfÄ 
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beſte Waare, jetzt auch kleinere dar⸗ 
unter. 


Julius Arke. 


4 


Patronenhülſen, 
geladene Schrot⸗ u. Kugel⸗ 
Patronen, 
Revolver ⸗ Patronen, 
Teſchin⸗Patronen, 
W Zündhütchen, WE 
Ladepfropfen, 
Beſtes la. Jagdpulver, 
echte Hirſchmarke, 
Patent⸗ und Hartſchrot, 
Sprengpulver und 
Zündſchnur 

empfiehlt zu billigſten Preiſen 
« 3. H. Kuch, 
Büchſenmacher, Elbing. 


Mannesschwäche 


5 heilt gründlich und andauernd 2 


Prol. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. B 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
s „Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur. 


on 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 


Jährlich 24 Preis 

Nummern viertel⸗ 
mit 250 jährlich 
Schnitte mk. 1.25 
muftern, = 175 Kr. 


Enthält jährlich über 2000 Abbils 
dungen von Toilette, — wäſche, — 
Handarbeiten, 14 Beilagen mit 250 
Schnittmuſtern und 250 Vorzeichnungen. Zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen u. Poſt⸗ 
anſtalten (Stgs. catalog Nr. 5845). Probe⸗ 
nummern gratis u. franco bei der Expedition 
Berlin W, 35. — wien I, Gperngaſſe 3. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1891, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Geehrte 


"waqualıma 
rock an! 
Hmuuelctz 08 Algo 
neee u ue pou uomadtg) 
NT ub goa doing 
N eee 


Umwenden 
erlaubt! 
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Wir machen den geehrten Herrſchaf⸗ 
ten Elbings und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß jede Damenſchneiderei 


und Confection von uns jauber und Dreifußloupe zur Unterſuchung von | für alle Geſchäftsleute, Haus⸗ und 


Gutswirthſchaften ſehr geeignet. 


gutſitzend angefertigt wird. 


A. Knorr, M. Ehlert, 


Inn. Mühlendamm Nr. 33, 1 Treppe. 


Ein verbeſſerter Dr. Soxhlet- 


Pi. Hauptgewinne: 7 co 


Fräulein! 


wa nv wouuay | 


Hugo Alex. Mrozek 


Friedr.-Wilh.-Platz 
Tuchhandlung Herrenconfection. 


Norddeutscher Lloyd. 


Post- und Schnelldampfer 


0 BRE 


Newyork 
Ostasien 
Südamerika 


Nähere Auskunft ertheilt: 


Baltimore 


9 Australien 
La Plata 


MEN... 


F. Mattfeldt, Berlin, Invalidenſtraße Nr. 93. 


0 
65 
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* Telegramm -Adresse: Glückseoelleete Berlin. & 
Colonial - Lotterie. “"" bazre Geid- 
Hauptgewinn: 600,000 Mark. 

Hierzu empf. Org.⸗Voll⸗Looſe, beide Kl. Orig.⸗Looſe 1. u. 2. Kl. derſ. Betr.: 


Aglt.: ½ 42,¼½ 21,¼ 8,40, /10 4,20 M. / 21, ½ 10,50, ¼ 4,20, ½0 2,10 M. 
Antheil-Looſe: 


½ 3, ½16 1,50, Yo 1,25, ½2 1, / 29, 10/16 14,50, 1% 12, 1% 9 Mark. 


Für Porto u. Liſte beider Klaſſen muß jeder Beſtell. 1 M. beigef. w. 


Der Verſand der Looſe geſchieht der Reihenfolge nach Eing. der Beträge. 


M. Meyer's Glückscollecte, 40, Gauner weg 40. 
5 92290699 Telephon: Amt 7a, 7571. 86060 


> 


Berl 


Die reichhaltigſte aller Moden⸗Zeitungen 


it die Illuſtrirte 


Frauen⸗Zeitung 
Dieſelbe bringt in jährlich 
24 Doppelheften 24 Moden⸗ 
und Unterhaltungs Nummern 

mit Beiblättern, in reizvollen 
farbigen Umſchlägen. Die 
Moden⸗Nummern ſind der 
„Modenwelt“ gleich, welche 
mit ihrem Inhalte von jähr⸗ 
lich über 2000 Abbildungen 
ſammt Text weitaus mehr bie⸗ 
ett, als irgend ein anderes Modenblatt. Jährlich 
14 Beilagen geben an Schnittmuſtern zur 
Selbſtanfertigung der Garderobe für Damen 
und Kinder wie der Leibwäſche überhaupt ge⸗ 
nügend für den ausgedehnteſten Bedarf. — 
Der Unterhaltungstheil bringt außer Novellen, 
einem vielſeitigen Feuilleton und Briefen über 
das geſellſchaftliche Leben in den Großſtädten 
und Bädern regelmäßige Mittheilungen aus 
der Frauenwelt, Kunſtgewerbliches, „Für's 


—— 


em 


Marien 


burger 


Ziehung am 16. September 1891. 


Haus“, Gärtnerei und Briefmappe, ſodann 
viele künſtleriſch ausgeführte Illuſtrationen und 
an Moden u. Handarbeiten Folgendes: jährlich 
über 75 Artikel mit über 300 Abbildungen, 
12 große farbige Modenbilder, 8 farbige 
Muſterblätter für künſtleriſche Handarbeiten 
und 8 Extrablätter mit vielen Illuſtrationen, 
ſo daß die Zahl der letzteren an 3000 jährli 
hinanreicht. Kein anderes illuſtrirtes Blatt 
überhaupt, innerhalb oder außerhalb Deutſch⸗ 
lands, kann nur entfernt dieſe Zahl aufweiſen; 
dabei beträgt der vierteljährliche Abonnements⸗ 
preis nur 2 M. 50 Pf. Einzelne Hefte koſten 
50 Pf. reſp. Kr. — Die „Große Aus⸗ 
gabe mit allen Kupfern“ bringt außerdem jährl. 
noch 36 große farbige Modenbilder, alſo 
jährl 64 beſondere Beigaben, und koſtet viertel⸗ 
jährlich 4 M. 25 Pf. (in Oeſterreich⸗Ungarn 
nach Cours). 

Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanftalten = 


Probehefte gegen 50 Pf. (30 Kr.) in Briefm. 


franco durch die Expedition, Berlin W, Pots 
damer Straße 38, Wien I, Operngaſſe 3. 


8 2 7 


folterit 


mplett beſpannte Egnipagen u. 90 Reit⸗ 
und Wagenpferde. 


Looſe à 1 Mark 1 vis maß für Porto) ver⸗ 


die Expedition dieſer 


— ——— — ů — — 5 —— 


| Unent behrlich | 


t 
Zeitung. 


— — ne —— 


3 für jeden modernen Menfchen find folgende optiſche Inſtrumente in 


guter Qualität ſelbſt mit den geringſten Mitteln zu erkaufen. 
fördern nicht nur Unterhaltung und Belehrung über viele Dinge, die den 


Aren eee "MS ee meiſten Menſchen leider noch unbekannt ſind, trotzdem ſie täglich mit ihnen 


Sie 


zu thun haben, ſondern bewahren bei richtiger Benutzung vor manchem Schaden. 
Für Reiſende, Touriſten, Naturfreunde 


5 Feruſeher in kleinem Karton bequem 
bei ſich zu tragen und auf jeden belieb. 
Stock ſchnell zu befeſtigen a M. 1,— 


Fernrohr mit einem Zug „ 1,20 
8 n mit zwei Zügen „ 1,40 
mit drei Zügen „ 1,75 


Touriſtengläſer in hübſchem ledern. 
Täſchchen à M. 250 
(etw. ſchärf.) „ 3,50 
(noch ſchärf.) " 5 
(ſehr ſcharf) „ 7,50 


71 77 1 


Krimmſtech. „ eleg. ſ. ſcharf, 10,.— 
Zur Beachtung und Vorausbeſtimmung des Wetters Taſchen⸗ 
barometer, elegant Nickel, M. 5 höchſt wichtig auch für Gaſt⸗ 


wirthe und Landwirthe. 
Zur Unterſuchung von Stoffen, Pflanzen, Thierchen, Lebensmitteln: 


a Fadenzähler, 10 mal. Vergrößerung 


à M. 0,60. Man unterſcheidet damit Taſchenmikroskop 
m. Füll 


Seide von Wolle, Baumwolle, Leinen 
x. ganz genau. 


Pflanzen f. Botaniker, Gärtner, Schü⸗ 
ler M. 1 M. 20. 


fügen. 


ſcher Steriliſir⸗Apparat für Kinder⸗ 


milch, ganz neu, der 21 M. 
iſt für 15 M. zu verkaufen. 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


0 


äheres 


à M. 0,25 
5 Füllung „ 0,35 
75 elegant „ 0.60 


5 Für Porto find 20 Pf., bei Bezug von mehreren Stücken 50 Pf. beizu* 
Die Beträge können in Briefmarken eingeſandt werden. 


Hochachtend 


i Schröder „Berlin W. 62, Courbiereftr. 10. 


Wind: W. 


Grundſtücks⸗ 
verkauf! 


Ein in der Nähe von Chriſtburg 
gelegenes Grundſtück von ca. 3 Hufen, 
hart an der Chauſſee und Bahn, durch⸗ 
weg ſehr guter Boden, mit guter Ernte, 
vorzüglichem lebendem und todtem 
übercomplettem Inventar, iſt ſofort zu 
verkaufen. Anzahlung 5—6000 Thlr. 


Nähere Auskunft ertheilt 


Ad. Geng, 
Chriſtburg. 


einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car- 
ton, Karten mit Blumen eto. ß 


100 Stück von 50 Pf. 
bis 3 Mk. 2 


empfiehlt bei schnellster und | 
sorgfältigster Ausführung 


er. Gaartz, | 


Buch- und Kunstdruckerei. f 
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BB Stelleuſuchende jeden 
B 


erufs placirt ſchnell Reuters 
N in Dresden, Oſtra⸗Allee 
r. 35. 
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Tichtige BE 


Tiſchlergeſelen 


finden dauernde Beſchüftung 
bei G. & J. Müller. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗- reſp. 
Wickelmachens, 


Trauen u. Enaben 


zum Tabakentrippen werden ange 


5 | nommen von 


Loeser & Wollt. 


Eine geübte Pubarbeiterin 
wird zum 1. September geſucht. 
Martha Reinke, 
Marienburg. 


Ein vollſt. franz. Lexicon für alt 
zu kaufen geſucht Logenſtr. 3. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern nebſt Zubehör, 2 Tr. 
hoch, zum 1. Oktober zu vermiethen 
Alter Markt 48. 


Eine Kleine Wohnung 


in der Herrenſtraße zu vermiethen. Zu 
erfragen Neuſtädt. Wallſtraße 12. 


Beſtellungen 


auf die N 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“, „Haus⸗ 
freund“ und „Landw. Rathgeber“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


2 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 5 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zwecke 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Barometerſtand. 


Elbing, 11. Aug., Nachmitt. 3 Uhr. 8 8 
ER 
29 An 
Sehr trocken 9.— 
Beſtändig 6 


Schön Wetter 
Veränderlich . 28 
Regen u. Wind 9 
Viel Regen. 6 
Stumm 3 
— — 
17 Gr. Wärme. 


Der Hausfreund. 


Nr. 186. 


Des Bruders Fluch. 


Roman von H. von Ziegler. 
a Nachdruck verboten. 
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Auch die Bilder von Vater und Bruder 
ſteckte er zu ſich und machte ſich auf den Weg; 
vielleicht konnte er das junge Mädchen erſt 
allein ohne die Mutter ſprechen. 

Und in der That, das Glück begünſtigte ihn 
in e Weiſe, Clemence trat ihm 
heiter lächelnd entgegen; ſchon im knappen, ele⸗ 
ganten grauen Reiſekoſtüm. 

„Guten Morgen, Alexander“, ſagte ſie voll 
reißend⸗ kindlicher Schüchternheit, daß er ganz 
entzückt ihre beiden Hände ergriff und an die 
Lippen preßte. 

„Guten Morgen, meine theure Clemence, 
5 daft Du geſchlafen — zum erſten Male als 

u “ 


„Ich danke, doch ich muß noch um Ver⸗ 
ep bitten, daß ich geſtern ſo raſch fort⸗ 


„Laß das, mein Liebling, es war die erſte 
rregung; aber ich komme heute mit einer 
abermaligen Bitte.“ 

Heiter plaudernd nahm er das Etui mit 
dem Ringe hervor und ſtreifte denſelben dem 
faſt erſchrockenen Mädchen an den Finger. 

„Nimm ihn, mein Lieb,“ ſagte er dann faſt 
feierlich, „und denke daran: treu wie Gold und 
endlos wie der Reif ſei unſer Beider Liebe.“ 

„Alexander,“ ſtammelte Clemence, „nein 
nein, das kann nicht für mich ſein; es iſt zu 
koſtbar. Nimm den Ring zurück, er drückt 
mich — ich will ihn nicht.“ 

„Clemence, Du willſt nicht ein äußeres 
dingen; daß Du meine ſüße Braut geworden 
ug 1245 er Sue „o, Kind, weiſe meine 
wien on Dir; ſieh, ich liebe Dich ja jo 

0 Seufzend ſenkte ſie das blonde Köpfchen, 
dem ide fie leiſe feine Hand und flüfterte 
7 Nachſich n N Alexander! O, 
was Du wünscht r, ich will ſo gerne thun, 

„And hier find auch die Bilder von Papa 
„Du fannſt er Seherfan wieder heiter 1 

e 
Lieb, bis ich zu Dir komen u willſt mein 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


1891. 


Es war ein Glück, daß Gräfin Elm in 
dieſem Augenblick ins Zimmer trat und der 
Baron ſich zu ihrer Begrüßung umwandte, denn 
vor Clemences Augen drehte ſich das ganze 
Gemach, als ihre ſtarren Blicke nun auf dem 
Bilde — des Fremden vom Waldplateau haf⸗ 
teten! Ja, er war es, in kleidſamer Marine⸗ 
uniform, den Blick ſo frei und kühn in die 
Weite gerichtet, ein Lächeln auf den Lippen, die 
Hand leicht in die Hüfte geſtemmt! 

Die junge Braut war glühendroth, eine 
dumpf mahnende Stimme erhob ſich in ihrer 
Bruſt, die Thränen wollten ihr in die Augen 
ſtrömen, aber fie bezwang ſich voll faſt über- 
menſchlicher Willenskraft und legte mit zittern⸗ 
der Hand, doch ſcheinbar gleichgiltig, die Photo⸗ 
graphie bei Seite, um die des alten Barons 
aufzunehmen. Als Alexander ſich wieder zu 
ihr wandte, konnte ſie ihn, mühſam ein Lächeln 
erzwingend, anſehen: „Welch ein gütiges, liebes 
Geſicht hat Dein Papa; man muß ihn ſofort 
lieb haben.“ . 

„Er iſt nun auch Dein Vater, Liebling,“ 
flüſterte Scherfau innig ihr zu, „er hat ſich 
ſchon längſt eine Tochter gewünſcht und bekommt 
nun auch eine ſehr liebliche.“ 

„Wer weiß, ob er damit zufrieden iſt,“ 
verſuchte die junge Dame zu ſcherzen; „Du 
reiſeſt heute zu ihm, Alexander. Willſt Du ihn 
grüßen von mir und ihm ſagen, ich ſei ſo 
einſam geweſen, ſeit mein Papa geſtorben und 
freue mich unbeſchreiblich, einen neuen zu be⸗ 
kommen.“ 

„Dafür nähmſt Du ſogar den unvermeidlichen 
Bräutigam in Kauf,“ ſcherzte der Baron, „der 
lange nicht ſo glücklich ſich gefühlt hatte, als 
heute; nun und für Bruder Haſſo haſt Du mir 
nichts aufzutragen?“ 

„Aber nun möchte ich wohl endlich zum 
Frühſtück bitten,“ unterbrach die Gräfin das 
Geſpräch der beiden Brautleute, juſt im gün⸗ 
ſtigen Augenblick, denn Clemence verfärbte ſich, 
erſchreckte ſich und rang vergeblich nach Athem, 
„der Wagen muß bald da ſein und Sie wiſſen, 
beſter Alexander, daß die Eiſenbahn nicht wartet.“ 

Clemence war ſehr ſtill geworden, was der 
glückliche Bräutigam auf den bevorſtehenden 
Abſchied ſchob; ſie aß wenig und ſchien zerſtreut 
und erhob ſich augenſcheinlich erleichtert, als der 
Wagen gemeldet wurde. 

„Lebe wohl, mein geliebtes Mädchen,“ 
flüſterte Scherfau, ſie an ſich ziehend, „habe 


Dank, daß Du meine Bitte erfüllt und meine 
Liebe nicht von Dir gewieſen haſt, in einigen 
Tagen ſehen wir uns wieder.“ 


Eine unbeſchreibliche Erleichterung erfüllte 


Clemence, als ſie mit der Mutter im Bahncoupee 
ſaß und der Zug ſie davontrug, der Reſidenz 
entgegen. Sie mußte erſt all die neuen Ein⸗ 
drücke verarbeiten, die ſeit den letzten 24 
Stunden auf ſie eingeſtürmt waren und die ſie 
zu erdrücken drohten. Es war nun eine kurze 
Pauſe für ſie eingetreten zur Erholung, ehe 
das neue Leben an ſie heran kam mit all dem 
Trubel und dem ernſten Inhalt. 

Die Gräfin, ermüdet von dem zeitigen Auf⸗ 
bruch, lehnte ſich in die Ecke und ſagte gähnend: 
„Nun will ich dieſe langweilige Eiſenbahnfahrt 
verſchlafen und ich rathe Dir, liebes Kind, ein 
gleiches zu thun. Mir ſchwindelt vor den vielen 
Beſuchen und Einladungen, denen wir durch 
Deine Verlobung nun entgegengehen; heirathet 
nur bald, eher kommt man doch nicht zur 


uhe. 

Es dauerte auch nicht lange, ſo bewieſen die 
gleichmäßigen Athemzüge der Gräfin, daß ſie 
den verſäumten Schlaf nachhole und Clemence 
athmete freier auf. 

„Endlich“, murmelte ſie erregt und zog die 
beiden Photographien hervor, „nun darf ich ihn 
anſehen und — mich daran gewöhnen, daß er 
mein Schwager wird. Schwager! O, wenn ich 
ihn doch nie wiederſehen brauchte, wenn er weit 
fort reiſte — er, der Namenloſe Unbekannte!“ 

Immer wieder mußte ſie das edel ſchöne 
Geſicht betrachten, welches ſich damals zu ihr 
geneigt; es war dem ihres Verlobten ähnlich 
und doch auch wieder ſo ganz anders. Jener 
tiefe, faſt ſchwermütige Ernſt, der Alexander 
charakteriſirte, war hier kaum bemerkbar oder 
doch beinahe verborgen unter friſcher Lebensluſt. 

Scheu blickte Clemence hinüber zur Mutter, 
doch ſie ſchlief ruhig und plötzlich neigte ſich 
das junge Mädchen über das Bild und küßte 
es zögernd, wie ſie es ſo oft ſchon mit der 
blauen Glockenblume auf ihrem Herzen gethan. 

„Ob das wohl Liebe iſt,“ ſeufzte ſie leiſe, 
„was da drin im Herzen wogt und ſtürmt? 
Ich weiß es nicht, aber es muß etwas Ge⸗ 
waltiges ſein und niemals könnte ich einem 
Menſchen davon reden — auch dem guten 
Alexander nicht!“ ö 

Weiter flog der Zug, Bild um Bild glitt 
vorüber an dem ſüßen, nachdenklichen Mädchen⸗ 
geſicht und das klopfende Herz ward allmählig 
ruhiger. Er war vorüber, jener kurze Traum 
auf dem ſonnenbeglänzten Waldplateau und ſie 
gehörte nicht mehr ſich ſelbſt, ſondern einem 
anderen! Halb mechaniſch legte ſie die Bilder 
in den Umſchlag zurück, ohne nochmals Haſſo's 
Antlitz zu betrachten, während die zitternden 
Lippen wehmüthig flüſterten: 

„Wenn Menſchen auseinandergeh'n 
So ſagen ſie: auf Wiederſehn.“ 

Die Zeit verging im Fluge, der Oktober 

war da und Clemences Hochzeitstag ſtand vor 
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der Thür. Sie war in all den Wochen kaum 
zur Beſinnung gekommen, wie die Mutter vor⸗ 
her geſagt, beſonders jetzt häuften ſich die 


Arbeiten, wenn noch alles rechtzeitig beendet ſein 


ſollte. 


Gräfin Elm wollte die Hochzeit möglichſt 
glänzend veranſtalten und dehnte die Ein⸗ 
ladungen im Verwandten⸗ und Bekanntenkreiſe 
außerordentlich aus. Der alte Freiherr hatte 
ſchon im Voraus abgelehnt, das Feſt mitzu⸗ 
machen; er war derlei Anſtrengungen nicht 
mehr gewöhnt und konnte das junge Paar nach 
ihrer Heimkehr ja beim täglichen Zuſammen⸗ 
leben viel behaglicher genießen. Die Ausſtattung 
war endlich beendet und verpackt, nur die Braut⸗ 
toilette lag in ſchneeiger Pracht, wohlverhüllt, 
in einem Zimmer zu dem feierlichen Ehrentage 
der jungen Gräfin. 

Dieſe ſelbſt wanderte wie im Traume um⸗ 
her: ihr galten all dieſe Vorbereitungen, ſie ſollte 
der Mittelpunkt des geſammten Feſtes ſein und 
hätte doch am liebſten alles von ſich geworfen, 
um in die Einſamkeit zu fliehen vor ſich und 
ihrem pochenden Herzen. 


Nach langem Kämpfen hatte ſie die Er⸗ 
innerung an jenes Waldabenteuer von ſich ge⸗ 
ſchüttelt, ſie konnte nun daran denken, auch 
Haſſo erwähnen, ohne Gemüthsbewegung zu 
zeigen. Nur eines peinigte ſie, nämlich daß 
ſie Alexanders großer Liebe nicht werth ſei. 
Sie hatte es ihm oft in vollem Ernſt geſagt 
und ſtets die eine Antwort erhalten: „Du 
wirſt mich lieben lernen, meine Clemence, warte 
es ab und laß Dich inzwiſchen von mir auf den 
Händen tragen.“ 

Es war am Vorabend der Hochzeit, ein 
Polterabend ſollte nicht ſtattfinden, auch der 
Bräutigam und die meiſten Gäſte erſt am 
Trauungstage ſelbſt ankommen. In ernſtes 
Sinnen verloren ſtand die ſchöne Braut vor 
der weißen Atlastoilette, die auf dem Bette 
ausgebreitet lag. Der letzte röthliche Strahl der 
untergehenden Sonne glitt über den ſchimmern⸗ 
den Stoff und das duftige Tüllgewebe des 
Schleiers, leiſe ſtrich die feine Hand des 
ſchönen Mädchens darüber hin, leiſe ſeufzte ſie 
und verſank in tiefe Gedanken, aber kein 
bräutlich⸗ſeliges Leuchten verklärte die roſigen 
Züge — noch ſchlummerte die Liebe in ihrer 
Seele, wer würde ſie wecken? 

Da klopfte es an die Thür und gleich 
darauf trat ein junges, heiteres Mädchen, etwa 
in Clemences Alter, ins Zimmer; ſie war nicht 
ſo hübſch wie dieſe und doch feſſelte der 
ſtrahlende Ausdruck ihrer grauen Augen jeden 
Beſchauer. 

„Guten Abend, liebes Bräutchen,“ rief ſie 
übermüthig, „ſo alleine beim Brautkleid? Nun, 
da ſtöre ich gewiß in den wundervollſten 
Zukunftsträumen und deren Mittelpunkt.“ 

„Keineswegs, Sophie,“ lächelte Clemence, 
die Freundin zärtlich umarmend, „ich dachte an 
ganz gleichgültige Sachen. Aber wer ſollte 


denn eigetlich der Mittelpunkt meiner Ge⸗ 
danken ſein?“ Jia K 

„Welch' naive Frage, Herzchen! Natürlich. 
Er, der Herrlichſte von allen, Baron Alexander.“ 

„Ach, an ihn habe ich wirklich gar nicht ge⸗ 
dacht,“ antwortete die junge Braut ganz ehr⸗ 
lich, „ſondern an meinen neuen Koffer, deſſen 
Schlüſſel ganz ſchlecht iſt.“ 

„Pugh, jo proſaiſch. Sophie ſtreckte in komi⸗ 
ſchem Entſetzen beide Hände wie abwehrend 
aus. Was würden mich die Koffer kümmern 
an dem Tage, der mich mit meinem Verlobten 
für immer vereinigen ſoll! Clemence, ich glaube, 
Du biſt eine viel kühlere Natur als ich.“ 

„Das wohl nicht, aber — ich kann nur 
nicht verſtehen, was unter der Liebe ge⸗ 


meint iſt.“ 
„Aber, Kleine, liebſt Du denn 


Scherfau nicht?“ 

„Ich weiß es nicht,“ entgegnete die Comteß 
ſeufzend, „und habe auch noch nie darüber ge⸗ 
ſprochen; aber ſo wie in Büchern die Liebe ge⸗ 
ſchildert wird — kenne ich ſie nicht. Ich habe 
den guten Alexander herzlich gern, ich freue 
mich, ihm das Leben recht angenehm machen 
2 können und will gewiß immer gut und 
reundlich ſein, damit er mich lieb behält —“ 

„Und Dein Verlobter liebt Dich zärtlich, 
daran kann kein Zweifel ſein.“ 

„Das weiß ſch, Sophie, und, ſiehſt Du, 
manchmal empfinde ich Reue, daß ich ſein Ge⸗ 
fühl nicht ſo erwidern kann, aber ich weiß nicht, 
woran es liegt — meine Gedanken ſind nie⸗ 
mals bei ihm, wenn ich allein bin.“ 

„Clemence, wie konnteſt Du ſein Weib 
werden wollen, ohne ihn zu lieben, denn was 
Du ſchilderſt, iſt kaum eine kühle Freundſchaft, 
aber nicht jenes ſtarke, beſeligende Gefühl, das 
man in die Ehe bringen muß.“ 

„Ich habe ihm alles geſagt, Sophie,“ 
murmelte Clemence, demüthig die Hände faltend, 
„doch er meinte, ich werde ihn ſpäter lieben 
ernen“ } 

„Das iſt nicht gut, Clemence,“ ſeufzte 
Sophie von Warren trübe. „Wenn Du je 
einem anderen Manne begegneſt, der Dir Liebe 
einflößt, ſo biſt Du gefeſſelt — und machſt 
Dich ſelbſt und Deinen Gatten elend!“ 

„Sophie, um Gotteswillen, ſprich nicht ſo,“ 
ſchrie die Gräfin außer ſich auf und bedeckte 
den Mund der Freundin mit ihrer eiskalten, 
leinen Hand; wie ein jäher Blitz war der 
Gedanke an Haſſo durch ihre Seele gefahren 
und hatte ihr den Abgrund gezeigt, auf den ſie 
zuſchritt. | 
„Meine arme Clemence,“ rief die junge 
Dame, erſchrocken über dieſen Ausbruch der 
Verzweiflung, den ihre warnenden Worte 

ervorgerufen, „ſei ruhig und zürne mir 
nicht; es wird gewiß noch alles gut werden, 

n Du biſt jung und Dein künftiger Gemahl 
ein edler Mann. Aber komm mit mir, ich 
wollte Dich eben holen, damit wir uns von 

amas Jungfer die Karten legen laſſen; ſie 


Baron 


kann es vorzüglich und wenn Du nicht aber⸗ 
gläubiſch biſt —“ 

„O nein,“ erwiderte die junge Gräfin, 
haſtig ihre Augen trocknend, „ich gehe mit Dir, 
Sophie, es wird mich zerſtreuen und mir die 
Zeit vertreiben, denn Alexander kommt erſt um 
zehn Uhr heute Abends.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Vom heiligen Rock. Am 6. Auguſt 
wurde in Trier der heilige Rock ſeinem Be⸗ 
hälter unter dem Hauptaltar des Domes ent⸗ 
nommen und in die Domſchatzkammer gebracht. 
Am 18. Auguſt wird man die Reliquie auf 
einer Eſtrade neben dem Hochaltar aufſtellen. 
Zu derſelben führt eine breite Marmortreppe 
hinan und eine andere von ihr hinunter. Die 
Reliquie wird in ihrer ganzen Breite und Länge 
entfaltet den Gläubigen dargeboten. Sie be⸗ 
findet ſich in einem eichenen, mit weißer Seide 
ausgeſchlagenen Reliquienſchrein, welcher vorn 
offen iſt. Um dieſen Schrein wird eine koſtbare 
ſeidene Draperie mit goldenen Borden und 
Quaſten angebracht. Den Wallfahrern wird 
Gelegenheit gegeben, zum Beſten des Domes, 
welcher der Reſtaurirung dringend bedarf, ein 
Scherflein zu opfern. Auf dem Hauptthurme 
des Domes hat das Domkapitel eine gewaltige 
Fahnenſtange anbringen laſſen, von welcher eine 
Flagge in den Farben des Kapitels (rothes 
Kreuz auf weißem Grunde) den Wallfahrern 
ein Willkommen entgegenwinken wird. Wie die 
geiſtlichen Behörden, ſo ſind auch die Privat⸗ 
leute Triers im Begriffe, ihre Vorbereitungen 
für den Empfang der Pilgerſchaaren zum Ab⸗ 
ſchluſſe zu bringen. In den Hauptſtraßen ſind 
faſt alle Häuſer neu angeſtrichen und zahlreiche 
neue Läden angelegt worden. Etwa 600 Pri⸗ 
vatleuten iſt eine Konzeſſion zum Wirthſchafts⸗ 
betriebe während der Wallfahrtszeit verliehen 
worden, ungezählte andere ſtellen für die Pilger 
möblirte Zimmer bereit. 

— Das Tagesgeſpräch bildet in Bad 
Oeynhauſen gegenwärtig folgender merk⸗ 
würdiger Vorfall. Ein Herr W. aus Berlin 
hatte, ſeit Jahren an beiden Beinen gelähmt, 
in dieſer Saiſon das genannte Bad aufgeſucht, 
um wenigſtens Linderung für ſein Leiden zu 
finden. So ſaß er kürzlich im Kreiſe mehrerer 
Bekannten vor der Thür ſeines Hauſes, als 
das ſeit einiger Zeit drohende Gewitter urplötz⸗ 
lich losbrach. Ein betäubender Donner⸗ 
ſchlag und ein greller, dicht vor der Gejell« 
ſchaft niederfahrender Blitzſtrahl ließen dieſe 
unter allen Zeichen des Entſetzens in das Haus 
flüchten, und das geſchah in ſolcher Eile und 
Verwirrung, daß Niemand des Gelähmten ge⸗ 
achtet hatte. Ein zweiter, noch lauterer Schlag 
und wieder ein blendender Vlitz vermehrte die 
Beſtürzung noch, und erſt nach längerer Zeit, 
als man ſich von dem gewaltigen Eindruck 


etwas erholt hatte, erinnerte man ſich des 


hilflos zurückgelaſſenen Gelähmten. Wer 
aber beſchreibt das allgemeine maßloſe 
Erſtaunen, als derſelbe plötzlich mit 


ſchnellem und kräftigem Schritt mitten unter 
die Anweſenden tritt!? Der gewaltige Schreck 
über den jähen Losbruch des Wetters und ſein 
entſetzliches Krachen, gepaart mit der Kraft des 
Selbſterhaltungstriebes, hatten bewirkt, daß die 
Lähmung mit einem Schlage von dem Kranken 
wich und er, wie die Bibel ſagt, „aufſtehen und 
wandeln“ konnte! Und ſo wandelt Herr W. 
noch heute ſtramm und ſicher auf der Oyn⸗ 
hauſener Promenade einher, wo man ihm ſonſt 
nur in einem jener bekannten Wagen begegnete. 
— In den Tagen vom 14. bis 17. Auguſt 
wird das 700 jährige Jubiläum der Grün⸗ 
dung der Stadt Bern begangen werden. 
Am 14. wird eine Eröffnungsfeier im Münſter 
mit Feſtreden, Chorgeſang, Orgelſpiel ꝛc. gehalten 
und am 15. Auguſt ein hiſtoriſches Feſtſpiel 
gegeben, bei dem an 900 Perſonen mitwirken. 
Dieſem folgt ein Jugendfeſt für ſämmtliche 
Schulkinder der Stadt. Am 16. Auguſt wird 
nach einem Feſtgottesdienſt in ſämmtlichen Kirchen 
das hiſtoriſche Feſtſpiel zum zweiten Male auf⸗ 
geführt. An dieſem Tage findet Feſtbanket und 
Volksfeſt ſtatt. Abends wird die ganze Stadt 
und das Aarebaſſin beleuchtet. Am 17. Auguſt 
wird ein großer hiſtoriſcher Feſtzug die Feier 
beſchließen. Der Feſtzug umfaßt ſieben Jahr⸗ 
hunderte und wird ausgeführt von 1400 Perſonen, 
darunter 250 Berittenen. 
— Die Flucht aus dem Kloſter. Ein 
überaus pikantes Abenteuer, deſſen Heldin eine 
der römiſchen Geldariſtokratie angehörige junge 
Dame iſt, macht in Rom ſenſationelles Aufſehen. 
Das etwa zwanzigjährige ſchöne Mädchen, 
Tochter eines in Rom lebenden reichen franzö⸗ 
ſiſchen Banquiers, war — wie man dem „B. T.“ 
aus der ewigen Stadt ſchreibt — als Novize 
in ein Kloſter eingetreten, um in der Anbetung 
der Madonna gewiſſe Enttäuſchungen und 
Schmerzen zu vergeſſen, die ſich Mademoiſelle 
in Folge der letzten Ballſaiſon zugezogen zu 
haben ſcheint. In der That führte auch 
Schweſter Jeanne einen überaus gottgefälligen 
und erbaulichen Lebenswandel, ja ſie trachtete 
ſogar, wenn es nur irgend anging, nach Ge⸗ 
legenheit, auch in anderen Gotteshäuſern der 
Stadt ihre Andacht zu verrichten, wobei auf 
ihren beſonderen Wunſch und zum erhöhten 
Schutze ihrer Tugend und Frömmigkeit, der 
Hausknecht des Kloſters, ein etwa fünfund⸗ 
zwanzigjähriger, ſchwarzäugiger Romagnole, ſie 
zu begleiten pflegte. Wie groß war aber der 
Schrecken der wackeren Oberin und all der 
guten Schweſtern, als die reizende Jeanne und 
— welches Spiel des Zufalls! — auch der 
ſeſche Kloſterknecht eines Tages von ihren 
frommen Ausflügen nicht zurückkehrten. Flugs 
wurde die Polizei von dem abſonderlichen Vor⸗ 
fall in Kenntniß geſetzt, aber dieſer iſt es erſt 
jetzt, nachdem ſchon längere Zeit über den kri⸗ 
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tiſchen Tag hingegangen, gelungen, die ſchöne 
Novize und ihren Giovanni ausfindig zu 
machen. Die Beiden waren nämlich, von 
„heißer Lieb' entflammt“, zuſammen in eine 
Vorſtadt⸗Locanda ausgerückt und hatten dort 
in einem beſcheidenen Kämmerchen nur ihren 
Gefühlen gelebt. Angeſichts des ungeheuren 
Skandals und aus anderen nicht minder ge⸗ 
wichtigen Gründen hat Papa P. ſofort in die 
demnächſtige Verbindung beider Liebenden ge⸗ 
willigt. Doch iſt der (außerdem nichts weniger 
als faſhionable) Schwiegerſohn r 
worden, vorerſt eine Zeit lang in einem Kloſter 
zu büßen, desgleichen die ſchöne Sünderin. 
Dafür hat der gerührte Schwiegervater aber 
bereits verſprochen, Jeanne eine Mitgift von 
vorerſt nur 100,000 Fr. zu geben. 


Heiteres. 


* [Ein Zugeſtändnißz. Die Kammer⸗ 
frau: „Die Miether aus dem zweiten Stock 
laſſen bitten, ob die gnädige Frau die Güte 
haben wollte, während der nächſten Tage nicht 
zu ſpielen; es iſt Jemand bei ihnen geſtorben.“ 
Die gnädige Frau: „Sagen Sie zurück, das 
ſei mir unmöglich. Das einzige Zugeſtändniß, 
zu dem ich mich verſtehen kann, iſt, daß ich 
während der nächften Tage nur Chopin ſpiele.“ 


* Verkehrte Auffafſung.] Arzt (ſondirend): 
„In welcher Gegend haben Sie ſich denn wehe 
gethan?“ Patient: „In der Gegend der 
Stadtkirche, Herr Doktor!“ 


* [Die Jungfrau von Orleans.) Ein 
Käufer, jo erzählt der „Figaro“, betritt in 
Paris ein großes Magazin, in dem ſämmtliche 
Waaren, wie Briefbeſchwerer, Federhalter, 
Streichholzbüchſen, Taſchenmeſſer ꝛc. das Bild 
der Jungfrau von Orleans tragen. „Welch' 


eine Maſſe von Jungfrauen!“ ruft er erſtaunt 


aus. „Ja,“ erwidert der Kommis einfach, „wir 
pouſſiren ſie. Sie iſt in dieſem Jahre dazu 
beſtimmt, den Eiffelthurm zu erſetzen.“ 

* 


* [Eine Kennerin.] In Hatfield, dem 
berühmten Landſitze Lord Salisburys, wo unſer 
Kaiſer zu Beſuch war, befindet ſich ein bekann⸗ 
tes Gemälde, ein Portrait der Katharina von 
Medici. Die Haushälterin, welche Fremde 
herumzuführen hat, pflegt bei dieſem Bilde zu 
erläutern: „Das iſt Katharina von Medici, die 
Schweſter der Venus von Medici.“ 


* [Caramelles Franeco⸗Ruſſes] bilden 
das neueſte Verbrüderungsmittel zwiſchen Ruſſen 
und Franzoſen, wie aus einer auffälligen An⸗ 
preiſung im Annoncentheil des „Petersburger 
Herold“ zu leſen. Der geniale Fabrikat hat das 
Richtige noch nicht getroffen — er müßte die 
Bonbons gefüllt mit Wudki und Abſynth liefern. 
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